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Mel.: 


Liebe, die vom Himmelsthrone 
Auf die Erde niederkam, 

Liebe, in der Dornenkrone, 
Holdes teures Gotteslamm, 
Riebe, du in deinem Schmerz 
Brichſt das feljenharte Herz. 


Liebe, die dur mich verichonet 
Gnädiglich, jo ınanches Jahr, 
Riebe, die mir nicht nelohnet 
Als ich in der Fremde war, 
Liebe, du in deinem Schmerz 
Brichit dag felfenharte Herz. 
Liebe, die auf öden Straßen 
Das verirrte Schäflein jucht, 
Liebe, die nicht nachgelafjen 
Mir zu folgen, auf der Flucht, 





Die Liebe Gottes. 


Liebe, die du mich zum Bilde.. 


Liebe, du in deinem Schmerz 
Brichit das felienharte Herz. 


Liebe, die du mich gefunden 
Weit hinweg, in dunkler Nacht, 
Liebe, die du mich verbunden 
Und zur Herde wiederbradt, 
Liebe, du in deinem Schmerz 
Brichſt dag felfenharte Herz. 


Liebe, die mich auch kann halten 

Yuf dem wilden Meer der Zeit, 

Liebe, die nicht wird erfalten 

Bis in alle Ewigfeit, 

Liebe, du in deinem Schmerz 

Brichſt dag feljenharte Herz. 
Noithern, Sask. 


——— ++ ———— 


Beſcheidenheit. 


— —ööâ — — 


Das Wort kann wohl eine ſehr an— 
genehme Tugend, ja wohl chriſtliche 
Tugend genannt werden, die nicht 
nur vor Menichen jehr wert iſt, jon- 
dern wohl auch Gott, unjerm Herrn, 
angenehm. Es ijt aber nicht nur 
ein Wort, jondern das Wort bezeich- 
net ein Tun, ein Benehmen, ein Ver 
balten, ein Betragen des Menjchen 
bor dem andern oder den andern, das 
denjelben angenehm, wert und lieb 
it; das man fie für fi gewinnt, 
um von ihnen geliebt und geachtet zu 
werden. Das Wort ijt wohl nur ein- 
mal in der Bibel, in der h. Schrift 
genannt, und auch .nur in der alten 
Meberfegung von Martin Zuther, in 
2. Bet. 1, nun jteht aber dafür „Er- 
fenntnis“ Aber doch waren die hei- 
gen Menjchen, Männer und Frau- 
An, bon denen in der Bibel geichrie- 
ven, jehr beicheidene Leute in ihrem 
deiragen vor anderen Menschen und 
delonders auch vor Gott. Adam und 
eba waren jehr bejcheiden, nach 1. 
Mole 3. Noah war ein jehr 'heichei- 
dener Mann. Abraham war jehr be- 
Heiden unter den Bewohnern Ca- 
gans, aber noch mehr vor Gott. 
Die Propheten waren jehr beicheiden 
m ihrer Predigtweife. Jeſus der 
Sohn Gottes war in Seinem VBetra- 
Mm, Menehmen und Reden ſehr be- 
den, ja göttlich beicheiden; und 
Apoitel Jeſu Chrifti ebenfalls. 
ber auch andere unter den Gläu— 
den in der Chriitenheit waren he- 
iden; warum auch der Apoſtol 
brieben: „Folget mir, Tieben 
der, und ſehet auf die. die alſo 
mdeln. mie ihr uns habt zum Vor— 
de.“ Phil. 3, 17. O es sit fo um- 
genehm, wenn Kinder chriftlicher 
ſich gegen andere jo unbeichei- 
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den betragen, oder Schüler die doch 
chrijtliche Xehrer haben, auf dem 
Schulhof, oder auf dem Wege zur 
Schule oder von der Schule, wenn die 
ſich unbejcheiden betragen. Aber auch 
ſenſt junge Leute, Sünglinge und 
Sungfrauen, wenn die fich- gegen äl- 
tere Leute unbeſcheiden betragen, o, 
das iſt unangenehm, ja unredt fir 
christliche und aufgeflärte Leute. Nicht 
nur das iſt unbeicheiden, wenn fie 
Unangenehntes tun oder reden, ſon— 
dern auch dag iſt unbejcheiden, wenn 
man dem Entgegenfonmmenden nicht 
den Weg geben will auf dem Fuß— 
jteg, nicht grüßt beim Vorbeigehen 
und auch nicht den Gruß erwidert, 
wenn der andere grüßt und anderes 
mehr. Doc nicht nur auf der Stra- 
Be iſt Beicheidenheit zu empfehlen 
und angenehm, jondern auch im El— 
ternhauſe und in der Familie, auch 
an öffentlichen Pläßen, bürgerlichen 
Verjammlungen, int Sandel, in der 
Schule und jelbit in der Kirche im 
Sottesdienit, iſt Beſcheidenheit jo wert 
und angenehm und Gott unjerm Hei— 
lande aefällig. Aber mie schlimm, 
unangenehm und gefährlich, wenn 
PRoraänger, Eltern, Zehrer oder gar 
Prediger nicht beicheiden find! Es 
ſollte nicht der Fall fein und iſt viel— 
leicht auch nicht, aber wenn es jo fein 
follte, was tft dann von den Rindern, 
den Schülern und den Semeindralie- 
dern zu erwarten, in dieſer Sinficht? 
Sollen doch die Eltern, die Lehrer, 
die Prediger, die heiten Menſchen in 
der Welt fein! Denn fie üben den 
aräßten Einfluß auf andere aus md 
folften eg auch; und menn ea nicht in 
tit. dann tit das Verhältnis mischen 
Eltern und Rinder, zwiſchen Zehrer 
und Schüler, zwifchen Prediger und 





Hemeindeglieder nicht richtig. — 

Nichts ijt jo gefährlich für das ſpä— 
tere Leben in geiſtiger und getitlicher 
Beziehung, fiir diefes und fürs zu— 
fünftige Xeben, alg wenn zwiſchen 
den Senannten das Verhältnis nicht 
richtig 1it. Dagegen, wenn Eltern, 
Lehrer und Prediger wahre Borbil- 
der, den Kindern, Schülern, Gemein 
den find, wie e8 der Herr in der 
Schrift fordert, nicht nur in Beſchei— 
denheit, jondern in jeder rijtlichen 
Tugend, welch ein Segen iſt es für 
die Späteren, die nach) ung jein wer- 
den! Aber nit nur für die Spä- 
tern, jondern auch für fie felbit iſt es 
ein Segen, denn fte werden die Frucht 
ernten und reichlichen Lohn empfan- 
gen, bier und einit in Ewigfeit. Denn 
Sott vergilt wohl das Böſe bis ins 
dritte und vierte Glied, aber Er be- 
wahrt Gnade in taufend Glieder, 
nach 2. Moſe 34, denen die Ihn lieben 
und Seine Gebote halten. 

D, dal mein Leben deine Nechte 
Mit ganzem Ermite bielte doch! 
Daß nicht3 mich aus den 

bracte, 
Zu geh'n in deinem fanften Noch! 
Dat, was du Gott geboten haft, 
Mir Luſt und Freude wär’, nicht Laſt. 


Gleiſe 


O, mach' mir deine Rechte ſüße, 
Durch deines guten Geiſtes Drang 
Und richte ſelber meine Füße 
Auf deinen Weg mein Lebenlang! 
Denn deine Rechte ſind mein Teil 
Und meines Lebens wahres Heil. 

Hermann A. Neufeld. 


An ihren Früchten ſollt ihr ſie 
erkennen. 
Matth. 7, 16, 21. 


Dieſes Wort ſpricht Jeſus in Ver— 
bindung mit der Warnung gegen die 
falſchen Proheten, Vers 15—23. 

Wer ſind ſolche in unſerer Zeit? 
Sind eg Männer wie Pfarrer Wüſt 
in den jeparatiftiihen Kolonien bei 
Berdjansk in Südrußland, durch den 
nicht nur in feiner Gemeinde, jon- 
dern weit darüber hinaus, auch in un— 
fern Mennonitenfolonien viel viel 
geiſtliches Zeben entitanden iſt? Sind 
es Männer wie Paſtor Ernit Moder- 
john, Prof. Vetter, Ernit Schreiner, 
die vielleicht in einigen Punkten von 
unferer Lehrauffaſſung abweichen? 
Nein, umd taufendmal nein. Das 
find unfere Brüder, infofern wir 
durch den Ichbendigen Glauben Glie— 
der an dem einen Leib Chriiti ge— 
worden find. Sie find noch viel mehr. 
Sie find geiitine und getitliche Füh— 
rer der Semeinde Gottes unserer Zeit 
durch ihre Schriften. Der Serr hat 
fie uns, arade ſo aut wie den Gläu— 
biaen anderer Gemeinſchaften gege— 
hen, damit wir durch fie befruchtet, 
im Glauben geſtärkt, im aeiitlichen 
Leben in jeder Weife gefördert wer— 


den. 

Wer jind denn gegenwärtig die Ber- 
jonen, vor denen der Herr als vor 
faliden Bropheten warnt? Es find 
die Adventijten, die Ruſſeliten, die 
„Shrijtlihe Wiſſenſchaft“, und aud) 
die Vertreter der modernen Theologie, 
in Amerifa meiitens der jog. „Ebo- 
lutionslehre“. Es jind die Lehren, 
die uns bon der Gnade in Chriſto zum 
Sejeg führen, die den Ernſt Gottes 
abſchwächen, den Seelenihlaf und 
Ihließlih das Seligwerden aller 
Menjchen lehren. Einige wollen in 
dieje große Liebe Gottes auch den 
Teufel einjchliegen. Freilich ijt die 
Liebe Gottes, die jich in Chriito ge- 
offenbart bat, fo groß, dab wir das 
unmöglich fallen können und in Ewig— 
feit daran studieren werden. Aber 
welche erniten Warnungen enthält 
auch Gottes Wort fir diejenigen, die 
diefes Heil nicht annehmen. „Der 
Zorn Gottes bleibt iiber ihnen” Koh. 
3, 36. 

Es ijt unmöglich, in einem kurzen 
Artikel auf die verichiedenen ange- 
deuteten Irrlehren einzugeben, fie zu 
mwiderlegn. ch wollte nur ein wenig 
auf die Früchte hinweiſen, die, wenn 
wir einigermafjen die Gejchichte und 
die Erfahrungen reden laſſen, Klar 
genug find. Haben alle dieje Rich— 


tungen zufammen genommen, aud) 
nur einen berborgebradt, wie die 
oben Genannten, deren Zahl mir 


leicht verzehnfachen fönnten, die der 
Welt zum reihiten Segen aeworder 
find? Nennt mir einen, der auch nur 
einigermafien zu vergleichen märe mit 
dem Grafen von Zinzendorf. dem 
Sründer der Herrnhuter Brüderge- 
meinde, oder mit Georg Müller, dem 
Waifenvater in Briſtol, Enaland, 
oder William Booth, dem Gründer 
der Heilsarmee, oder mit den mroßen 
Evangeliiten in Amerifa, Finnen, 
Moody, Torrey, oder mit Hudſon 
Tanlor, dem Gründer der China-$n- 
land-Miffion oder mit Bodelichwingh, 
dem Gründer der vielen Anitalten bei 
Pielefeld. Kommen wir näher zu 
unterm Volk. Wer hat aus den Ver- 
tretern folder Richtungen einer 
Mann fennen gelernt, wie Prediger 
Bernhard Harder in Salbitadt, oder 
wie den ſchlichten Bruder Ahr. Sar- 
der in Ruklond, der im Glauben und 
unter dem offensichtlichen Segen Got- 
tes zwei Waifenhäufer gründete und 
lange Zeit Ieitete? 

Wer war Mrd. Mhite, die „Mro- 
phetin“ der Adventiſten? Xhre Nro- 
phezeiungen find nicht in Erfüllung 
aerangen. Unter den deutſchen 
Führern des Adventismus war einer 
der herborrnaenditen: ‚ein gowiſſor 
Konradt. Nredioer und Schriftitel- 
ler wohrſcheinlich auch natürlich bes 
gabt. Er iſt auch in Rußland meme- 
fon. Ant irgend iemand eine hofitine 
Segensfrucht ſeines Wirkens be— 


merkt? Sn feinem fittlihen Leben 
fol es eine Katajtrophe gegeben ha— 
ben, wie man mir mitteilte. 

Andererjeits, wie viel Zerjplitte- 
rung und Verwirrung ijt durch ſolche 
Agitatoren hervorgerufen worden. 
Dance ihrer ehemaligen Anhänger 
wurden enttäujcht und find dann dem 
Unglauben oder auch dem fittlichen 
Verfall anheim gefallen. Oft gleicht 
shre Arbeit einem Strohfeuer. 

Schon vor etlicher Zeit erjchien in 
einem unjerer Blätter eine Korreſ— 
pondenz aus einem der Molotichna- 
dörfer, Siidrußland. Da heißt es 
unter anderm: Sier find 33 Seelen, 
die in der Wahrheit wandeln: Wie 
fonnte der Mann die jo genau zäh- 
len? Wie mußte er, daß gerade die— 
fe und feine andern in der Wahrheit 
wandeln? Ab, das ijt der Geiit. „Wir 
find die 144,000,” die andern, die 
den Sonntag feiern, find Tieranbeter 


ulm. Sch wußte fofort, was gemeint 
wor. Auf meiner Flucht hielt ich 


mid einige Monate in jener Gegend 
auf. Da hatte ein etwas gebildeter 
Adventiſtenprediger feit einiger Zeit 
die ihm aufgetragene Arbeit getan u. 
einigen Anhang gewonnen. In je 
nen Dörfern war reges geiitliches Le- 
ben, da wurden außer den fonntäg- 
lichen Berfammlungen in den Kirchen, 
die 3.B. in M. abwechſelnd von dem 
im Dorfe wohnenden Klirchenprediger 
und Prediger der .M. B. Gemeinde 
gehalten wurden, nody an den Sonn- 
tagnadhjmittagen und in der Woche 
rege befuchte Bibel- und Gebetitun- 
den abgehalten. Als die großen Stu— 
ben nicht mehr die Zuhörer faſſen 
fonnten, wurden diefe Gemeinjchafts- 
itunden in der Rirche achalten. Die 
Adventiſten beteiligten fich nicht dar- 
an, fo weit mir befannt wurde. Man 
fönnte über die abfonderlihe Auffaf- 
fung des Sabbataebotes lächeln und 
nicht weiter noch eine Warnung aus- 
ſprechen, aber diefe ganze Xebensrid)- 
tuna rückt Chriitus aus dem Mittel- 
punft und feßt etma3 anderes an 
feine Stelle al3 Grund des Selig- 
werdens. Man erhebt fich über fei- 
nen Bruder und trennt fich von dem 
Leibe Chrifti. Aehnlich auch Die 
Nufjeliter fm. Andersdenfende wer— 
den verachtet und man dünkt ſich wun— 
der wie weiſe. Als oh 3.B. ein Mann 
wie Prof. Better fo ſehr unwiſſend 
aewefen fei. (Man Tefe feine Schrif— 
ten). Ihr ganzes Weſen atmet nicht 
den Geiſt der hrüderlichen Liebe und 
gegenſeitigen Sochahtung, fondern 
da Beaenteil. Xhre Auslegungen der 
Heiligen Schrift find weder fchrift- 
noh veritandesnemäft. Da mag 
vielleicht jemand fagen: „Was hat da3 
mit dem Veritand zu tun“. Sehr 
yiel. Man Iefe in einer Konkordanz 
die Schriftitellen nad, die über Ver— 
ftand nder veritändta handeln. Der 
Randnfleaer Sergius Vaulus Ang. 
13 mar neritändin und das führte ihn 
zum Glauben. Digfe Leute find un— 
verſtändig und fallen infolgedeifen 
tom ®&lauben ah. Wenn fie nur ei- 
nige Taae ernitlich um die Leitung 
des Seilinen Geiſtes beten würden, 
der uns in nlle Wahrheit leiten mill, 
fo mürden ſie gewiß non ihren ber- 
derhlichen Xrrtümern frei merden. 
#8 muß aber doch henchtet werden, 
doß der Serr ausdrücklich meaen die 
fafichen Provheten marnt. Die Ber 


führer in ſolche Irrtümer werden ei-. 


Mennonitifche Rundſchau 


ne furdtbare Verantwortung haben. 
Weniger Schuld haben die Verführ- 
ten, obzwar jie aud) jedenfalls Scha- 
den am immwendigen Menjchen neh- 
men . E3 mag 3.8. unter den Ad- 
ventijten irregeleitete Seelen geben, 
die trotzdem aufrichtige Kinder Got- 
tes jind. Dieje werden ja von ihren 
Obern jehr angehalten, für ihre Son- 
derlehren zu wirfen und zu opfern. 
Gie entfalten mitunter einen Eifer, 
der ohne Zweifel einer bejjeren Sa- 
die wert wäre. Dieſe Arbeit wird 
an jenem Tage verbrennen, fie felbit 
werden zur Not jelig werden, 1. Kor. 
3, 11—15. 

Wie haben wir ung nun zu ber- 
halten, befonders wenn rujfelitifche, 
adventiitiiche und ähnlihe Schriften 
ung in3 Haus gebracht oder gefandt 
werden. Man meije fie jehr entichie 
den zurüd. Und bat man folche, fo 
berbrenne man fie. Sie richten nur 
Schaden an, auch dann, wenn in ein- 
zelnen Schriften ihre Sonderlehren 
mehr in den Hintergrund treten. Ein 
wenig Gift verdirbt einen Badtrog 
voll guten Mehls. Ihre Schriftaus- 
legung über die Zukunft aber ijt ent- 
ichieden falich. 

Jeſus, gibt gefunde Augen, 

Die was taugen, 

Rühre meine Mugen an, 

Denn das ijt die fchlimmite Plage, 
Wenn am Tage 

Man das Licht nicht jehen Tann. 

Jeſus jagt: Hütet euch! 

U. Kröfer. 


Einige Worte an unfere Geſangchöre. 


Wir fafjen heute gern eine Anzahl 
Lieder in einem Geſangbuch zufam: 
men. Sind eg neue Lieder, dann 
werden fie geprüft, ob fie ung in den 
Vorträgen zum Ziele helfen. Es iſt 
ehr fchwer für einen Gefanaleiter, 
wenn fein Material nit Einfluß 
übt und Sympathie für die Ehor 
arbeit einbringt. Daher juchen Die 
Gejangleiter alle nad) autem Stöff. 
— Hier ein Rat. Bringt eure län- 
gern Lieder nicht zu oft zum Vor— 
trage. Zange Lieder wirfen herrlich, 
wenn fie durch fürzere zur Abwech— 
felung fommen. Wenn man alfo ein 
gut geübtes längeres Lied gelungen 
hat, nehme man ein Lied wie No. 12 
aus Kröfers Heimatflänge „Kommt 
jtimmet alle jubelnd ein: Gott hat 
uns lieb” oder auch Lied No. 21: „DO 
Saupt voll Blut und Wunden“. 
Sat man bei Ermwedungsverjamm- 
lungen mitzumwirfen dann nehme man 
Lieder wie No. 48 „O Seele, fomm 
eilend zum Kreuze.” 

Man findet in den „Heimatflän- 
gen” eine Anzahl herrlicher Lieder, 
die dem Ehore Ehre machen werden, 
wenn er fie gut übt und vorträgt. Er 
wird dadurch ein Vermögen in jeine 
Mappe einſtecken, das ihn nicht im 
Stiche läßt, menn es drauf an kommt 
Wir haben viele Gejchwiiter, die uns 
die Hand drücken werden, wenn m'r 
aus diefen Liedern das Paſſende her- 
vorholen, weil fie einft viel Segen 
ftifteten. Je größer der Chor iſt, 
deito wirkſamer wird der Ertolg fein, 
denn dieſe Lieder fehlen uns in den 
Berfammlungen. Sie find zu fchnell 
durch andere über den Haufen ge 
fungen morden. Noch beifer, wenn 
die ganze Verſammlung ſich ſolche 
Bücher beſorgen würde und die lie— 


ben Kernlieder erneuern. Ich weiß 
aus Erfahrung, daß unſere Chöre bei 
ſolchem Vorgehen den Kern des wah— 
ren Gottesdienſtes feſtigen würden. 
In Liebe euer Mitarbeiter 
A. ©. Sawatzkyh. 


Die Bedentung des Abreiffalender. 





Sn Rußland gaben wir einen deut- 
ſchen und einen ruſſiſchen Abreikfa- 
lender heraus, erjteren bis 25,000 
in einem Bahr, den rufjiichen big 40,- 
000. In einer Gemeinde erzählte 
ein Br. Koop feine Befehrung. Da- 
bei hielt er ein Blättchen unjers Ab- 
reißfalenderz in die Höhe und teilte 
nit, dab dieſes Hauptjächlich den An- 
to zu jeiner Umkehr gegeben hat- 
te. Eine rujjiihe Frau aus Tofmat, 
großes Rufjendorf, teilte mit, daß, feit 
lie den Abreißfalender im Haufe 
hatten, jei gleichlam ein anderer Geiſt 
eingefehrt. Es werde nit mehr 
geflucht ufm. Ein rufjiicher General 
außer Dienſt — ich fenne ihn per 
ſönlich — ſchrieb in der Kriegszeit: 
jenden Sie mir den Mbreißfalender 
bon Adolf Reimer. Und menn Sie 
einen neuen nicht gedruckt haben, jen- 
den Sie einen alten. Die ruffijche 
Baptiitengemeinde in Omſk, Sibiri- 
en, telegraphierte an un3, im Serbit 
1918: Senden Sie una 2000 Abreip- 
falender. Sie fahen darin jeden- 
fallg eine wichtige Miffion, denn di. 
Semeindeglieder fonnten unmöglich 
fo viel gebrauden. Wir fonntcı fie 
nicht mehr jenden, denn der Trans- 
port war nicht mehr dorthin. Un- 
gefähr um diefe Zeit war bei uns ein 
deuticher Mann aus Slamaorod, Si 
birien, bei 4000 Werft von uns, der 
faufte eine beträchtliche Zahl deut 
fcher Mbreißfalender und mollte fie 
in der Weije dorthin überbringen, daß 
er fo viel Tietz zur Fahrt Faufte. 
Auf jedes Billet hatte er ein Pud 
Baggage frei. So faufte er itatt 1 
fünf Tiefet3, nur um die Salender 
dorthin nehmen zu fönnen. Sch 
fragte: Werden die Leute fie bezah- 
len? Die Anfiedlung war eine der 
ärmiten. Antwort: Das werden fie. 

Kun wird wohl mander fragen: 
MWird dadurch nicht die Bibel ver- 
dränat? Ich ſage: Die Leute werden 
dadurch in die Bibel hineingeführt. 
Es iſt das Bibelwort mit Anwendung 
auf die geaenmwärtige Zeit und Ver— 
hältniffe, 4.B. irgendeine der vielen 
Bebetserhörungen der Gründerin 
der „Heimat für Heimatloje” Mutter 
Eva ufm. 

Ich habe gegenwärtig 3 verichiede- 
ne Abreißkalender für 1930 an 
Sand Neufirhener „SHausfreund”, 
aroße Ausgabe. Den „Caſſeler“, auch 
ziemlich groß, und einen engliſchen 
„Day by Day with Jeſus.“ Beide 
deutſchen koſten a 50 Eent3. ber enq- 
liſche 60. Dirkendweis billiger. Zu 
ollen fhöne Rückwände. 

A. Kröfer. 
Mountain Zafe, Minn. 


Die Stellungnahme beim Gebet. 





Son hbeaua mıf die Frage der Stel: 
Innanohme heim Roten in der Mir. 
che oder fonit mn, nder Nie Sehärher- 
inradhe heim @ehet sit uns in der 
Rihel wohl richt? geboten. Mber die 
äußerlichen Gebräuche oder die Spra- 
che beim Gebete find ein naturgemä- 





6. November 


Ber Ausdrud des Verhältniffez des 
Menjchen zu Gott. Sch glaube, an 
fang betete man jtehend. Im alten 
und neuen Tejtament iſt zwar nir. 
gends eine bejtimmte Vorfchrift, doch 
ſolche Stellen wie 1. Moſe 18, 9. 
19, 27; 2. Chron. 20, 13; 1. Sam. 1 
26; Hiob 30,20, zeigen, dab es Sitte 
war, jtehend zu beten. 

Nach Origenes iſt ferner dag Em. 
porheben der Augen und Hände 
beim Beten die pajfendite Stellung 
und zeugt unjere Stellung zu Gott, 
wie fich der Menſch im Gebete zu 
Gott emporſchwingt. Wenn mir 
um Siündenvergebung beten, iſt Beu— 
gen ganz am Platz. Wir finden 38. 
Abraham fiel auf fein Angefiht 1. 
Mole 17, 3. 17; fo auch Mofes, 4 
Moſe 16, 22, auch) Sofa Kap. 5, 14, 
Es bezeugt unfere Demütigung vor 
Gott dem Schöpfer aller Dinge, dab 
wir Seiner Barmherzigkeit bedürftig 
find. Als Jeſus zum Water beten 
wollte, heißt es, Er hob Seine Augen 
auf gen Himmel. oh. 17, 1. Seius 
lagt, wenn wir beten, follen wir nicht 
jein wie die SHeuchler, die da gern 
jtehen und beten (die Hände in der 
Taſche und halten dem Tieben Gott 
einen Bortraa) und viele Worte ma- 
hen ufm. Matth. 6, 5-8. Rir 
brauchen beim Beten fein Kreuz ma- 
chen, aber eine demütige Stellung 
einnehmen. Wann das jett übliche 
Sändefalten zuerit allgemein einge 
fiihrt wurde, ift wohl nicht zu bewei— 
fen, aber fo viel ſteht feit, daß es in 
der Zeit 858 bi3 867 jtattfand, denn 
der Papſt Rifolaus faat, daß mir 
uns dadurdh fir Knechte unſeres 
Herrn fir Gefangene und Gebunde- 
ne Chriſti erfennen follen. Aber da3 
find auch menschliche Anfichten. Se 
fus faat in Marfus 11, 25 „und 
wenn ihr ſteht und betet, fo vergebet, 
wo ihr etwas wider jemand habt.“ 
Alfo demütig vergebend zu Gott fom- 
men. Und Paulus jagt: „So mill 
ich num, daß die Männer beten an al- 
fen Orten und aufheben heilige Han 
de ohne Zorn und Zweifel.“ 1. Tim. 
2,8. So glaube ich, da wir mehr 
Grund in Gottes Wort haben, die 
Hände beim Beten aufzuheben, als 
zu falten oder fonitwie zu halten. 

Der Artikel, die Urſachen des Nie 
dergangs ber öffentliden Scham- 
baftigfeit und der öffentlichen quten 
Sitte in der Rundichau war gut und 
recht. Paulus Iehrt, „daß die Weiber 
in zierlichem leide mit Scham und 
Bucht fih ſchmücken . . . wie ſich's 
ziemt den Weibern, die da Gottie 
ligkeit beweiſen durch aute Werke“. 
1. Tim. 2, 9.10. Aber alle Weiher 
wollen nicht Gottſeligkeit beweiſen 
und ſtellen ſich der Welt gleich. 

F. J. Görtzen. 


Welches iſt die richtige Stellung 
beim Beten? 





Der Herr Jeſus hat uns in ſeinem 
Leben als Menſch ein Leben vorge 
Iebt, das feine Lücken aufzuweifen 
bat. Befonders aber hat Er ein Ge 
betsleben geführt. — Xn Matth. 6. 
5 bat Er darauf hingemiefen. da der 
Umfana des Gebets es nicht au 
macht, fondern man fönne Gott olles 
ianen mit wenig Worten, denn Gott 
weiß, mas wir bedürfen, ehe dent 
wir Xhn bitten, ®. 8. Er weiſt abet 
aud) gleichzeitig darauf hin, dab & 
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einer richtigen Stellung bedarf, um 
vor Gott im Gebet zu ericheinen, 
denn Gott ijt ein Gott der Ordnung. 
Er lehrt fie beten „Unſer Bater in 
dent Himmel“ ujw. Da der Heiland 
nun aber zum Vater gegangen und 
uns dort vertritt im Gebet, Er nicht 
mehr alg fehlerlofer Menſch unter 
ung iſt, jo hat Er uns doch nicht ohne 
Wegweiſer gelajjen. Wir haben Sein 
Wort. Er jegt uns klar, wie wo und 
wann zu beten. In Spr. 2, 3, heißt 
ed, „mit Fleiß rufen und beten“, jo 
werden wir die Erfenntnis finden. 
Se. 1, 15: „und ob ihr jchon viel be- 
tet, höre ich doch nicht; denn eure 
Sünde find voll Bluts.“ Ser. 29, 7: 
„betet für fie zum Herrn“. Wenn wir 
nun im Worte fuchen, finden wir, daß 
wir wachen follen und beten in allen 
Anliegen. Eph. 6, 18: „allezeit“. 
Kol. 1, 3 „ohne Unterlaß“. 1. Theil. 
5,17 „sollen“. Sn allen diejen For— 
derungen, die die heil. Schrift an die 
Kinder des Glaubens madt und 
lehrt den Menſchen in richtiger Stel— 
Iung dem Geiſte nach zu ringen. — 

Kun jpiegelt ja dag Ausmwendige 
den inwendigen Menichen. Und jo 
iit e8 von Bedeutung, wie man im 
Gotteshaus betet, weniger aber wird 
die äußere Stellung in Betracht kom— 
men bei nicht öffentlihen Gebeten. 
Und auch in dieſem Falle bleibt es 
ſich Gott nicht gleich, wie ich vor ihm 
liegen, auf den Knien oder auf dem 
Rüden, denn eg heißt Phil. 2,10: 
„daß in dem Namen Jeſu ſich beugen 
folle alle derer Knie, die im Himmel 
und auf Erden find“. Gott aber will 
die Serzengitellung, und wenn die 
richtig ift, fo fommt das Aeußere gar- 
nicht in Frage, das macht fich dann 
bon felbit. Es wird dann auch für 
das Auge des Beobadhters annehmbar 
fein. Geh in’g Gotteshaus, ſchließ 
das Zeibesauge und öffne das Geiſtes— 
auge, dann wird der Segen nidt 
ausbleiben. Auch die fchiefe Haltung 
Deines Bruders wirft Du überſehen. 
Sch habe es oft ſchon im Leben erfah- 
ren, daß das Produft doch eigent- 
lih die Sauptfache ift. Oft hat mich 
ein Tiſchgebet aufs tiefite berührt, oft 
eine in Sinfälliafeit und Schwachheit 
aehaltene Predigt. Als Lehrer Ni. 
Regehr zum eriten Mal das Tiichlied 
fingen ließ „Wir danfen Dir Vater“, 
und wie es da zum Schluß heißt: 
„Dein Zammesblut taue von Oben 
auf ung bon morgen? bis abends 
ja ſelbſt bis du kommſt“, dab mar ein 
Segen für mid. Und fo glaube ich 
auch, dag in der VBerfammlung nur 
Segen fein kann, wenn die Herzens» 
jtellung die richtige — eine demütige 
— ift. Ich alaube auch, wenn eine 
Mutter ihre 5 Kinder fpeiit, jo wird 
feines fagen, daß e3 nicht ſatt ge 
worden iſt, — es fei denn, es hat 
nicht gewollt. So tit es auch um's 
Wort — wenn wir uns bauen in Ge— 
meinschaft, und im Gebet ein Geijtes- 
mwehen durch die Reihen geht, da er- 
areift e3 fie alle, denn Er gibt Seinen 
Geiſt denen, die Ihn bitten. Der 
Apostel fchreibt auch an die Ephefer, 
6,8: „werdet voll Geiſtes“. 

Es war bei W. Beitpater, wir hat- 
ten eine ſegensreiche Stunde hinter 
und. Der liebe Lehrer hatte fich noch 
zum Schlußgebet erhoben. Die Glof- 
fen riefen zum Mittag, — doch mas 
fragte man oben in der Klaſſe nad; 
Mittag, dort war aus einem Scluß- 





Mennonitifcye Bund) au 


gebef eine Gebetsjtunde geivorden. 
Als wir dann die Treppe zum Eßſaal 
hinabgingen, jangen wir nod das 
Lied „Sch will euch zu Menjchenii- 
ſchern machen, wenn ihr mir jolgt 
nad). “ Ich glaube, wir hatten alle 
die richtige Stelluig zum Gebct, zur 
Gemeinschaft mit Gott. 

Zur richtigen Stellung gehört 
aber auch Zrojtbedürftigfeit, denn Je— 
jus jagt Matth. 5, 6. „Selig find, die 
da hungert und dürjtet nad) der Ge- 
rechtigfeit; denn fie jollen ſatt wer— 
den”. Haben wir nun eine richtige 
Stellung in unferm Herzen beim 
öffentlichen Gebet, fuchen wir Kraft 
und Segen von Oben, mit demüti- 
gem, trojtbedürftigem Herzen, dann 
werden wir auch den Gliedern Die 
richtige Stellung beim Gebet geben. 
Es gilt ja ung allen das Wort, Eph. 
4, 22 „Ieget ab den alten Menſchen“ 
— V. 24 „ziehet den neuen Men- 
Ichen an“ — „Ein Menſch fiehet was 
bor Augen ift, der Herr aber fiehet 
das Serz an”. 1. Sam. 16, 7. 

Sm Berfammlungshaufe — ein 
Bruder leitet die Gebetzitunde, er 
lieſt Röm. 12, 9—12: „Die Liebe fei 
nicht falſch, haſſet das Arge, hanget 
dem Guten an. Die brüderliche Lie- 
be unter einander fei herzlich. Ei— 
ner fomme dem andern mit Ehrer- 
bietung zubor. Seid nicht träge, was 
ihr tun jollt. Seid brünjtig im Geiit, 
Ihicdfet euch in die Zeit. Seid fröh- 
lich in Hoffnung, geduldig in Trüb- 
fal, haltet an am Gebet”. — Er hat 
zu Ende gelefen und nun fordert er 
auf zum Gebet. Man erhebt fich, 
doch nicht alle falten die Hände wie 
gebräuhlid. Ein Mann in der 
Bank hat fie nicht gefaltet, jo wie er 
fie beim Aufitehen auf die Rücklehne 
vor fich geleat, fo hält er fih — tief 
in Gedanken verfunfen. Das Wort 
hat ihn getroffen: „Seid nicht träge, 
was ihr tun follt“ klingt es in ihm 
und meiter: „Halte an am Gebet!“ 
Es löſt fih eine harte Rinde vom 
Herzen, krampfhafter fallen die 
Sande die Zehne der Banf. E3 wird 
gerungen. — „Ringe bis aufs Blut 
und Leben balte damit feurig an. 
Wil der Satan miderjtreben . . .” 
Sa, wie ſchwer iit e8 doch, diefe Welt 
an laſſen. — Doch der Mann in der 
Bank will fi dem Heilande binge- 
ben, will tun, was er foll für Jeſus. 
Als die Gebetsitunde zu Ende it, 
tft er fröhlich in Hoffnung — er bat 


die richtige Stellung befommen zum ' 


Gebet und zur Gemeinschaft mit Gott. 
Wird er in der nächiten Gebetzitun- 
de die Hände in die Sofentaichen ſtek 
ten? Sicher niht. Röm. 11, 36: 
„Denn von ihm und durch ihn und zu 
ihm find alle Dinge”. Ihm ſei Ehre 
in Emigfeit. Amen. 

Noch einen Gruß an den Editor 
und Perfonal, Deinen Vater und 
Bruder Rempel. 

Peter P. Iſaak. 


Das Geheimnis einer klugen Frau. 





Frau N. bemerkte, da zwei Freun- 
de ihres Gatten in einen unordent- 
lichen Lebenswandel aerieten. Es 
tat ihr das fehr Ieid, ſchon um ihres 
Mannes willen. Sie redete daher 
mit ihm darüber, und er nad fei- 
ner etwas rauhen Art faate: „Wenn 
es fo ift, fo breche ich den Verkehr mit 
Men beiden ab.“ „Nichl doch“ ar- 


widerte die Frau, „das würde un 
flug jein und die Männer nicht bei» 
jern. Ueberlaſſe wir die Sache. 
Gibjt du mir die Sache in die Yand 
und einen Monat Zeit, jo hoffe ic) 
eg dahinzubringen, daß es anders 
fommt.“ 

„Du, Marie,“ jagte der Mann er- 
ſtaunt, „du willit die Männer einen 
andern Weg führen? Willit du ihnen 
etwa ing Wirtshaus folgen?“ 

„Das nicht, ich wei ein anderes 
Geheimnis, laß mir nur Zeit.“ 

Ter Mann gab jich zufrieden und 


martete in aller Stille, was feine 
Frau wohl anfangen würde. Aber 


er fonnte nicht das mindejte entdek— 
fen; deſſenungeachtet aber bemerkte 
er, daß die zwei Männer ordentlicher 
und häuslicher wurden. Inzwiſchen 
war der Monat zu Ende gegangen, 
und jegt konnte er es ſich doch nicht 
verjagen, feine Frau zu bitten, ihm 
das Zaubermittel mitzuteilen, das fie 
bei den beiden in Anwendung ge: 
bracht hatte. 

„Ein Zaubermittel habe ich micht 
angewendet, es ijt alles mit natürli- 
hen Mitteln zugegangen. Staat an 
die Männer babe ih mich an die 
Frauen geivandt, hatte aber Mühe, 
mich ihnen veritändlich zu machen. 

Sie wirnichten allerdings beide, 
dab ihre Männer mehr zu Haufe blei- 
ben möchten, und weinten darüber, 
daß fie oft fo ſpät und angezecht nach 
Haufe famen. Es war ihnen ganz 
neu, daß ich ihnen fagte, fie feien 
felbjt jchuld dran, daß es ihre Män- 
ner jo madıten. Aber was jollen wir 
tun? fragten fie. Bor allen, fagte 
ich, follten fie es einzurichten verju 
chen, daß ihre Männer e8 zu Saufe 
behaglidyer hätten. Das würde ge- 
ichehen, wenn fie ihnen freundlich ent 
gegenfänten, wenn fie dafür forgten, 
daB ſie eine wohlaufgeraumte, ſau— 
bere Stube vorfänden, daß das Eſſen 
zur rechten Zeit wohlſchmeckend ge- 
focht wäre, daß die Kinder, rein und 
jauber angezogen, ihnen fröhlid; ent- 
gegeneilten. Sodann jollten fie ver: 
fuchen, den Männern den Mund zu 
öffnen, daß fie gern von dem erzähl- 
ten, was ihnen den Tag über: wider- 
fahren ſei, ufm. Allmählich veritan- 
den e3 die Frauen und gaben ſich 
Mühe, mir zu gehordhen, und mirf- 
fih ging es von Tag zu Tag beſſer. 
Daß iſt alles, was ich aetan habe, 
und ich denke, du wirft damit zufrie- 
den fein.” 

Das iſt fürwahr ein fehr autes und 
billiges Mittel und obendrein probat, 
das heute angewendet wohl aud in 
den metiten Fällen fich ebenſo wirf- 
fam ermweifen würde. Viele Miß— 
ſtimmungen in den Ehen und die dar- 
aus folgenden Laſterwege der Män 
ner, die fie und ihre Familien rui- 
nieren, fönnten verhütet werden, 
wenn die Frauen weiſer wären und 
etwas Fleiß daran menden würden, 
ihren Männern das Heim angeneh- 
mer zu machen. 


„Nieder mit den Miſſionaren!“ 





In der Türkei, deren republifant- 
iche Verfaffung die Geiitesfreiheit ga— 
rantiert, bat eine neue heftige Kam— 
pagne genen die hriftlihen Miffio- 
nen eingelegt. Das offiziöfe Blatt 
Diumhuriet“ fchreibt: „Vertreter 
der türkiſchen Preſſe haben neulich 





eine Gefellichaft gegründet, die ich 
ven Kampf gegen die hrijtlichen Mij- 
fionen zum Ziel gejegt hat. Die Ge- 
jelihaft wird dahin wirken, daß 
Aufenthalt und Propagandatätigkeit 
rijtlicher Miffionare, die Werkzeuge 
in der Hand imperialijtifcher Beächte 
find, unterbunden werden. Preſſe— 
organe, Broſchüren und andere Ver— 
öffentlihungen müfjen in den Dienit 
diefer Aufgabe gejtellt werden.” Ei- 
ne andere Zeitung, das neugegrün- 
dete „Hareket“, jchreibt unter der 
Ueberjchrift: „Nieder mit den Mij- 
fionaren!”: „Amrikaniſche Miffiona- 
re und der USA-Dollar haben fich in 
der Türkei eine verfluchte Aufgabe 
geſtellt: Unſere Kinder werden in 
den amerifanijchen Schulen blöde ge- 
macht, ledig von allem Nationalge- 
fühl. Die Drudereien des ‚Bibıe 
Houfe’ arbeiten Tag und Nacht, um 
die türkiſche Kultur zu unterdrücden. 
Unfere Ssntelleftuellen können ſich 
demgegenüber freilih nicht lange 
indifferent verhalten. Die Gegenaf- 
tion fommt alfo zur rechten Zeit. Es 
darf nicht nrehr geduldet werden, daß 
türfifhe Mädchen, mie eg feinerzeit in 
Bruffa der Fall war, ihrer Religion 
abtrünnig gemacht werden.“ 


Das Wort Gottes in Nufland. 

Der fchweizeriihe evangeliſche 
Preſſedienſt vernimmt aus direkter 
Quelle folgende Mitteilungen: Die 
weſtlichen Blätter bringen heute iiber 
Rußland vor allem negative Berichte, 
bon Glaubensverfolgungen, Miſſe— 
taten der Somjetregierung, furz das, 
was der Menſch in feiner Feindichaft 
gegen Gott unternimmt. Chrijten in 
Rußland bitten, daß dem gegenüber 
auch das betont wird, „was Gott in 
Rußland tut“. Troß allen Berfolgun- 
gen werden in Kirchen, Synagogen 
und Moſcheen Gottesdienjte abgehal- 
ten. Für die Wusbreitung des Evan- 
geliumg find in den fchwergeprüften 
Völkern Rußlands die Möglichkeiten 
fo groß mie faum je zuvor. Das 
bischen Freiheit des religiöjen Be- 
fenntniffes und der Propaganda iſt 
ein Hortichritt gegenüber der Zaren— 
zeit. Der Bund der Gottlofen agi- 
tiert mit den Kommunisten im Regi— 
ment, allerdings erbitterter ala je, 
gegen alle religiös Gefinnten. Geijt+ 
lidje wandern ing Gefängnis, Kir. 
chen werden geſchloſſen; troßdem hat 
die SBentralregierung manchesmal 
wieder eingelenft. Ruſſiſche Chrijten 
bitten, daß die reltaiöien Blätter im 
Weiten ihnen nicht durch Verbreitung 
ungeprüfter Nadrihten Schaden 
bringen. 





Sich-r ift ſiger. 





Ein englifcher Offizier. fomman- 
dierte einen entlenenen Wachtpoſten 
im dunfeliten Afrifa. 1914 erhielt 
er einen Funfipruh von feinem 
Vorgeſetzten: 

Krieg erflärt. 
FeindUntertanen in 
ſtrikt.“ 

Mit größter Promptheit traf fol— 
gende Antwort ein: 

„Sabe arretiert: fünf Belgier drei 
Deutiche, zwei Franzoſen, zwei Ntalie- 
ner, einen Deiterreicher und einen 
Amerifaner. Erbitte Nachricht, mit 
wem Srieg.“ 


Arretiert fämlihe 
Shrem BDi- 





Korreipondenzen 


Elbing, Kanſ., 
21. Dftober 1929. 

Es iit in der MR. No. 40, Seite 
5 eine Frau A. 9. Stubb von Shell 
Lake, Sast., die auszufinden wünjcht, 
wo ſie die Kräutermedizin bekommen 
kann, nämlich Lilienöl. Ich ſchicke 
ihr mit dieſem Schreiben ein anderes 
Rezept, was meiner Frau geholfen 
hat. Das hat uns mal eine barmher— 
zige Schweſter zugeſchickt. „Ein Kno— 
chenfraßrezept.“ Man nehme in 
gleichen Teilen Leinſamenmehl, Zwie— 
beln, Schwefelblüten Seife und ein 
Quart Milch. Und das alles in einer 
Pfanne kochen, bis es dick iſt. Dann 
nehme man ein Stück Kampher und 
ſchneide es ganz ſpitz zu, ſo daß es 
in die Wunde hineinpaßt und laſſe 
dasſelbe 4 Stunden darin. Dann 
nimmt man von diefer Milchpappe 
und jchmiert e8 fo hei wie man es 
aushalten fann auf die Wunde. Das 
iſt ein ficheres Mittel dafür. 

Achtungsvoll Heinrich Epp. 


Die Stellung beim Beten. 

In der Rundſchau kam eine ſehr 
paſſende und klare Antwort. Nun 
möchte ich demſelben Antwortſchreiber 
noch eine Frage vorlegen, vielleicht 
beantwortet er dieſelbe auch: „Iſt es 
anſtändig, und geziemt es ſich, wäh— 
rend des Gottesdienſtes im warmen 
Berfammlungshanfe mit Hut und 
Paletot zu ſitzen?“ und „Dürfen die 
Frauen nicht mehr ihre Nopfbedef- 
fung tragen ?” 

Ein Rundſchauleſer. 


Kurſe an der Manitoba Agricultural 
College, Winnipeg. 


Kurze Maſchinen Kurſe. 
1. Kurſus. 13. November bis 20. 
Dezember 1929. 
Kost, Oartier und Gebühren $75.00 
9. Kurfus. 6. Nanuar bis 28. Feb— 
ruar 1930. 
Kost, Quartier u. Gebühren $103.00. 
Dieje beiden Kurſe find dem In— 
halte nad) ganz gleich, aber da ein 
größerer Zudrang zum Frühlings— 
kurſus ijt, hat man es für nötig be- 
bunden, den Sonnabend freizulafien. 


Am Herbitfurfus, wenn man an 
Sonnabenden auch arbeitet, wir) 


derjelbe in einer Zeit von zwei Wo- 
hen weniger gedeckt. Diefe Kurſe 
fhliegen Dampf- und Gasmaſchinen 
Behandlung ein, Farm Schmiederei 
und Tifchlerei, kurze Anweilunaen 
iiber Azetylen Schweißung werden 
auch erteilt. 

Geflügel. 

6.—17. Januar 1930. Diefer Kur- 
fus ift für den Farmer und für den 
Seflügelhändler von Intereſſe. Lek— 
tionen und praftiiche Arbeit, betref- 
fend verſchiedene Phaſen der Geflü- 
gelzucht werden dargeboten werben: 
Geflügel-Behauſung, Fütterung und 
Behandlung, Zucht und Auswahl für 
beifere Eierproduftion, Zudt und 


Brutpflene-Probleme, die Heritellung 
von Geflügel für den Markt, allge- 
mein vorkommende Geflügelfranfhei- 
ten. deren Art und Behandlung. 
Eintragegebühr: $5.00. 
Koft und Quartier im 
$13.00. 


Internat 


Mennonitifche Rundſchau 


Naturſtudium. 

6.—17. Januar 1930. In die⸗ 
ſem Kurſus wird folgendes beſpro 
chen und behandelt: Wilde Vögel und 
Tiere in Manitoba einſchließlich 
Tierkrankheiten, Feldmäuſe, Ratten. 
Wäuſe, Haſen, Pelztiere, Jagdtiere, 
inſettenfreſſende Tiere und Vögel, 
Inſektenprobleme, Wildſchutz uſw. 

Eintragegebühr und Schulgeld 
85. 00. 

Koſt und Quartier im 
813.00. 

Mildwirtichaft. (Dairying.) 

The Manitoba Agricultural Col 
lege Dairy School. 

13. Januar — 4. Mpril. Die Dai- 
ty School hat fich zum Ziel geſetzt, 
Männer für kaufmännische Stellun- 
gen der Milhwirtichaft auszubilden. 
Schon erhaltene praftiihe Erfahrun 
gen befähigen den Studenten am 
metiten, vom Kurſus zu profitieren, 
jedoch können auch ſolche gute Ue 
bung erhalten, die ſich auf dieſe Ar 
beit einſtellen wollen. Der Kurſus 
enthält die entſprechende Theorie und 
die Praris der modernen Anlagen 
und jchließt auch die Heritellung von 
Butter, Ice Cream und Käſe ein 
und die Britfungsmethoden der ver- 
jchiedenen Proceſſe; die Wiſſenſchaf— 


Internat 


Qi 
—E 


ten in ihrer Beziehung zur Milch— 
wirtſchaft und die Farmpraxis be— 


züglich der Herſtellung der Erzeug— 
niſſe der Milchwirtſchaft. 

Eintragegebühr: 343. 00. 

Für Studenten, die im Internat 
wohnen $143.00 einſchl. Schulgeld. 
Bienenzucht. 

20. — 31. Sanuar 1930. — 258 
Männer und Frauen verjchiedenen 
Alters und Berufs haben an den 2- 
wöchigen Kurſen über Bienenzucht in 
den lebten ſieben Jahren teilgenom- 
men, die don „Ihe Department of 
Entomology, M.A.C.“  veranitaltet 
wurden. Dieſe Studenten find jetzt 
über ganz Manitoba zeritreut und 
helfen, die jährlige Ernte von 6—7 
Millionen Pfund beiten Honigs, der 
Manitoba berühmt macht, berzuitel- 


len. ber die Honigheritellung in 
Manitoba hat erit begonnen. Es ge— 
ben jedes Jahr Taufende Tonnen 


beiten Blütenneftars, der von den 
bfübenden Pflanzen erzeugt wird, 
verloren, weil es nicht genug Bie— 
nen aibt, diefen zu ſammeln und ihn 
in Sonig umzugeſtalten. Der 8. 
jährlihe Kurſus fir Bienenzucht 
wird an der „Manitoba Maricultural 
College” vom 20. bis 31. Nanuar 19- 
30 abgehalten. Nett tit eg Zeit, Plä— 
ne zu machen. Es wird ein weites 
Programm in Leftionen, Demonitra- 
tionen, Studien und Einführungen 
jein. Volksſchulbildung iſt vollſtän— 
dig genügend, um an dieſem Kurſus 
ganz teilzunehmen. Schreiben Sie 
um Auskunft über alle Einzelheiten. 

Eintragegebühr: $5.00. 

Koſt und Quartier im Internat: 
313. 00. 

Viehzucht. 

Das dritte Mal wird der kurze 
Kurſus über Viehzucht in dieſem 
Jahr vom 27. bis einſchließlich 31. 
Januar abgehalten werden. In die— 
ſem Jahr ſoll das Abſchätzen von Vieh 
den wichtigſten Platz einnehmen. 
Aber auch praktiſcke Geſpräche über 
wichtige Probleme der Viehzucht jol- 
len geführt werden. Wenn Sie be- 


reits ein Viehzüchter find, oder wenn 
Sie Intereſſe Haben, mehr von dem 
Körper des Nindes und von den 
Funktionen der einzelnen Teile un- 
terrichtet zu werden und zu lernen, 
dann verlaumen Sie diejen Kurſus 
nicht. Die Arbeit und die Anwei— 
jungen, die in diefem Kurſus erteilt 
werden, follten auch für ſolche, Die 
ichon mitgeholfen haben bei Einfüh- 
rungen und Abſchätzungen und Beur- 
teilen bei MWetteiferungsveranital- 
tungen von ganz bejonderem Inte— 
rejie jein. Sacdverjtändige in den 
betreffenden Zweigen der Viehzucht 
werden die Unterweiſungen geben. 
Wenn Sie ſelbſt nicht an dem Kur— 
ſus teilnehmen fönnen, ſchicken Sie 
Ihren Sohn, der dadurch interejjiert 
werden fann, bejjeres Vieh zu ziehen. 

Koit, Quartier und Einfchreibege- 

bühr $8.00. 
Sartenban. 

3.—14. Februar 1930. — Biejer 
Kurius iſt beſonders wertvoll für 
ſolche, die fich fir den Anbau von 
verjchiedenen Beeren und von Gemüt 
je fiir den Haushalt und zum Zwek 
fe des Abjates auf dem Markt inte- 
rejjieren. Vorträge iiber das Pflan— 
zen und Ziehen der Beerenpflanzen 
und Fruchtbäume und über die Kul 
tur und Zubereitung für den Markt 
bon Gemüſe follen bejonders einge 
hend disfutiert werden. Dem jehr 
wichtigen Gegenſtänd über Blumen- 
zucht und iiber die Verfchönerung des 
Heims ſoll detondere Aufmerkſam— 
keit geſchenkt werden. Die Metho— 
den der Baumſchulen ſollen auch er— 
klärt werden. Das Anpflanzen von 
Bäumen, Geſträuch und Blumen zu 
Dekorationszwecken ſoll ebenfalls be 
handelt werden. 

Einſchreibegebühr 85.00. 

Koſt und Quartier im 
$13.00 
Saatzucht. 

3.—14. Februar. — Dieſer Kur— 
ſus wird von Intereſſe und Wert für 
ſolche ſein, die Saat zum Verkaufen 
ziehen. Der Kurſus wird ſich zu— 
ſamenſetzen aus Diskuſſionen über 
Auswahl von Saatarten, über re— 
giſtrierte Saat, über Organiſtion von 
Saatzentren, über durch Beſcheini— 
gung grantierte Saat und über die 
Vermarktung der Saat. 

Eintragegebübhr $5.00. 

Koſt und Quartier im 
613.00. 

Antomotive Glektrizität. 

10. März bis 4. April 1930. 
Diejer Kurſus ijt fir jolche eingerich- 
tet, die eine beſſere Trainierung in 
der automotiven Elektrizität benöti- 
gen. Leftionen und praftiiche An- 
leitungen follen erteilt werden über 
das Lagern von Patterieen, Zündung, 
das Starten, über Lichtiyiteme und 
die Magneten. Diejer Kurſus ijt ſo 
praftiich wie möglich einaerichtet: je- 
doch ſchließt er auch die zu dieier Sa- 
che gehörigen Hauptprinzipien ein. 
Diefe Abteilung bat eine ziemlich 
boflitändige Musitattung von Ver— 
fuchsmaterial. Modelle verfchiedener 
Arten find auch fiir Unterweifungs- 
arbeit vorhanden. 


Internat 


Internat 


— 


Koſt und Quartier im internat 
828.00. 
Klafiifizierung des Nahmes. (Cream 


Srading.) 


Diefen Kurſus (7-—16. April) 





6. November 


hat die PBrovincial Government Dai- 
ty Brand) für jolde Männer einge. 
richtet, welche ſie fpäter in ihrer Ge. 
jelichaft anjtellen wollen. Der Kur— 
jus enthält die Regierungsregula- 
tionen und übt die Studenten gründ. 
li in der Klafiifizierung des Nah. 
mes nach den beitehenden Standard, 

Eintragegebithr $5.00 

Sur Studenten, die im internat 
wohnen Koſt und Quartier und Ein. 
tragegebühr $18.00. 

Bejondere Ansfunft über die oben 
bejchriebenen Kurſe: 

Wenn irgend jemand genauere 
Auskunft über einen oder alle kurz 
frijtigen Kurje haben möchte, jo wen- 
de er fi) an „The Regiſtrar, Manito- 
ba Agrieultural College“ und wer— 
den ihm von dort aus die gewünſch— 
ten Auskünfte erteilt werden. 

Dieje Kurſe geben Männern und 
Frauen, die nicht Gelegenheit ha— 
ben, die regulären Kurſe zu bejuchen, 
Gelegenheit, in furzer Zeit von ein 
oder zwei Wochen bei einiger An- 
jtrengung profitieren u. fie find nicht 
gezwungen, zu lange Zeit von Haufe 
zu fein. Man fann an verfchiedenen 
Kurſen hintereinander teilnehmen. 
Berjonen, welche von einem zum an- 
deren Kurſus im Internat über das 
Wochenende bleiben wollen, fönnen 
Koit und Quartier zu’ $2.00 für die- 
je Zeit haben. 


Freeman College Jahresbericht des 
Jahres 1928—29. 


Qufas 1, 46, 47, 49, 50. „Meine 
Seele erhebt den Herrn. Und mein 
Geiſt freut ſich Gottes, meines Hei- 
landes . . . Denn er hat große Din- 
ge an mir getan, der da mächtig iſt 
und des Name heilig iſt. Und feine 
Barmberzigfeit währet immer für 
und für bei denen, die ihn fürchten.” 

Das Schuljahr 1928—29, das 
ſechsundzwanzigſte jeit der Eröffnung 
vn South Dafota Mennonite College, 
it zu Ende. Der Geſundheitszuſtand 
war, mit einigen Musnahmen gut. 
Die Arbeit der Mufiflehrerin, Frau- 
lein Dejter, mußte im Winter eine 
Seitlang von einer Stellvertreterin 
betrieben werdn. Eine Studentin 
wurde gezwungen ihre . Schularbeit 
wegen SHerzleiden abzufürzen. 

Die Studentenzahl war verteilt wie 
folgt: 27 im College, 70 in der Aka— 
demie, 25 im Winterbibelinititut, und 
55 im Mufifdepartment, einjchlie- 
Send 39 Perſonen die auch in einer 
der andern Abteilungen gezählt find, 
macht 138 Studenten. Die Zahl der 
Studenten im Mufifdepartement 
macht mehr Lehrfräfte notwendig. 
Das Intereſſe im Winterbibeliniti- 
tut mahnt zur Darbietung einer ähn- 
lichen Gelegenheit im vor ung Tiegen- 
den Schuljahr. 

Die meiſten eingejchriebenen Stu- 
denten finden e8 notwendia, Staat3- 
anerfennung für ihre Hochſchul- und 
Eollegearbeit zu erwarten. Große 
Schwierigkeiten liegen ihnen dazu 
auch nicht im Weg. Es iit danfens- 
wert, daß Studenten in einer dhriit- 
lichen Schule wie Freeman College 
folhe afademiiche Bildung erlangen 
fönnen. Das macht um fo notiwen- 
diger, daß unſere Anstalt fich in allen 
ihren Departements die volle ſtaatli— 
che Anerkennung erwerbe. Die For- 
derungen dazu feiten® der Staats 
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univerfität find, daß wir unfere Bib- 
liothef vergrößern, etwa $800.00 
wert Apparate für unjer chemijches 
Laboratorium anſchaffen, und die 
Finanzlage der Schule bejjern. ’ 

Am nächſten iſt die Bibliothek die- 
fen Forderungen nachgekommen. Im 
chemiſchen Laboratorium find aud) 
ſchon einige wertvolle Verbeſſerungen 
gemacht. In der Finanzlage iſt Aus— 
ſicht auf Beſſerung. 

Die Staatsanerkennung des Ju— 
nior College wird es möglich machen, 
daß Studenten ſich ein State Certi— 
ficate verdienen können. Dann wer- 
den auch mehr Studenten kommen. 
Frühere Studenten von Freeman 
Gollege die im verflojjenen Jahr ver- 
ichiedene Univerfitäten bejuchten, 
befamen dort aber auch ſchon jetzt 
Anerfennung für ihre Arbeit von bier. 

Die Standards, oder Nornten, die 
legten Frühling zum weiteren Be- 
treiben der Schule angenommen wur- 
den, find den Predigern der umliegen- 
den Gemeinden auch unterbreitet wor: 
den. Recht dankenswerte Unterſtüt— 
zung ijt von dieſen Brüdern gefom- 
men. Die Nördliche Biitriftfonfe- 
renz bat, vielleicht zum erſten mal in 
ihrer Geſchichte, beſchloſſen, den Ar— 
beitsplan der Schule gutzuheißen. 
Und in einem weiteren Beſchluß hat 
ſie Freeman College für die ſtudie— 
rende Jugend empfohlen. Die Ge— 
meinden in und um Mountain Lake, 
Minneſota, haben auch ihre Zunei— 
gung zu unſerer Schule kundgegeben. 
Gemeinden in Montana, Nord Da— 
kota, und Nebraska, haben eingela— 
den, ihnen unſere Schularbeit vorzu— 
legen. Weiter liegen Einladungen 
beim Unterzeichneten vor, zu Ver— 
ſammlungen in Kanſas, Oklahoma, 
Indiana und Pennſylvanien. Beſu— 
cher auf der Allgemeinen Konferenz 
in Hutchinſon, Kanſas, haben beſon— 
deres Intereſſe in den Normen von 
Freeman College gezeigt. Dort wur— 
de uns in Ausſicht geſetzt, daß wir frü— 
her oder ſpäter von Oklahoma und 
Kanſas und auch von California, 
Studenten erwarten können. Auch 
hat die Konferenz beſchloſſen, daß 
Freeman College alle drei Jahre auf 
ihren Sitzungen einen Bericht ablege. 
Die Krimmer Mennoniten Brüder 
Konferenz hat ſchon letzten Herbſt auf 
ihrer Sitzung bei Carpenter, Süd 
Dakota, ein freundliches Intereſſe in 
unſere Schularbeit kundgetan. 

Es war dieſen Sommer von El— 
tern und Studenten in zwölf verſchie— 
denen Staaten Nachfrage über unſe— 
ren Lehrkurſus. Die Namenliſte de— 
rer, an die Freeman College Bulletins 
und Kataloge verſandt werden, hat 
ſich im letzten Jahr etwas mehr als 


verdoppelt. Es ſind jetzt ungefähr 
2700. In unſerer Studentenzahl 


er gegenwärtig vier Staaten vertre- 
en. 

Weientlihe Beiträne pur Förde» 
rung des Intereſſes in unfere An- 
italt, haben wir dem Zionsbote, Bun— 
deshote, Mahrheitsfreund, Rundſchau, 
Vorwärts, Herold, View und Cou- 
tier zu verdanken. 

Befürmortung unserer Stelluna- 
nahme zur Bibel und zur Athletik iit 
bon vielen Geichwiitern, nah und 
fern. brieflih und auch mündlich aus— 
geſprochen worden. Mehrere der bon 
Rukland eingewanderten Prediger 


teilten dem Unterzeichneten mit, daß 
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ſie auf Grund dieſer Stellungnahme 
ein innigeres Verhältnis mit Free— 
man College anknüpfen möchten. Es 
iſt zu empfehlen daß für Studenten 
aus den Kreiſen der Eingewanderten, 
ein Unterſtützungsplan ausgearbeitet 
werde. 

Unterzeichneter hat ſich in dieſem 
erſten Jahr ſeiner Wirkſamkeit in der 
Schule, mit der Anjtalt, mit ihrem 
Urbeitsfreis, und mit ihrer Organi- 
jation und Grundlage befanmt machen 
müſſen. Dabei hatte er Gelegenheit 
auf Einladung 153 Mal in 30 Kir: 
hen und 6 andern Lokalen zu jpre- 
chen. 

Sn der Gabenfammlung it ein 
Anfang gemacht worden. $4475.35 
an Gaben und Verſprechungen iſt im 
Jahr 1928-29 eingefommen. Es 
war bei dem Sammteln jelten möglich 
einen Begleiter zur SOrientierung 
mitzunehmen. Die Korporation wird 
die Decfung der Schuld wohl als un- 
ire größte gegenwärtige Mufgabe er- 
fennen. Diejelbe ijt durch das dies- 
jährige Defizit noch etwas vergrößert 
worden. Inſofern alg daß der Herr 
mit Woblgefallen auf unjere Anjtalt 
blien fann, wird Er auch zu Diefer 
Mufgabe das Gelingen geben. Ihm 
iit e3 dazu aber von größter Wichtig- 
feit, daß dieſe Dienerin der Gemein- 
den freu erfunden werde. 

Das GSejammtvermögen der Men- 
noniten im ArbeitsfreiS von Free» 
man College iſt aror. Das Deden 
der Schuld und die volle Affreditie- 
rung des Sunior College find Mög- 
lichkeiten der nahen Zufunft. Grö— 
Bere Vermächtniſſe und Anmuities 
können jeßt viel beitragen zur gott- 
gewollten Bildung unferer Jugend. 
Der vereinigte Glaube diefer Korpo- 
ration wird diefen Berg der Schuld 
bald zu einer Ebene madıen. 

Man bevollmäcdtigte das BDirefto 
rium zur planmäßigen Ausführung 
eines ſolchen Sammelprogramms, 
das Ste für gut finden, zur Erreichung 
des Zieles. 

2. Kor. 9, 8: „Gott aber kann ma— 
chen, daß allerlei Gnade unter euch 
reichlich ſei, daß ihr in allen Dingen 
volle Genüge habt und reich ſeid zu 
allerlei guten Werken.“ 

Joh. 21, 15.16: „Simon Johan— 
ua, halt du mich lieber, denn mic die- 
je haben? Er jpricht zu ibn: Na, 
Serr, du weißeſt, daß ich dich lieb ha— 
be. Sprit er zu ihm: Weide meine 
Sammer! Speicht er aber zum an- 
dernmal zu ihm: Simon Johanna, 
hast du mich lieb? Er Spricht zu ihm: 
Sa, Serr, du meißt, daß ich dich 
fieb habe. Spricht er zu ihn: Wei- 
de meine Schafe.” 


Gine Bitte. 


Dieweil wir bis heute alle Tage 
auf die Ankunft unſerer Geſchwiſter 
David Mart. Thielmannz von Schön- 
tal (Sibirien) aewartet haben, und 
fie noch immer nicht fommen und auch 
feine Nachricht mehr von ihnen er- 


halten, fo mödte ih Die Tieben 
freunde, die auch mit ihnen von 


Moskau bis Samburg (Deutichland) 
aufammen gereiit find, bitten, doch To 
freundlich zu fein und ung die aenaue 
Adreſſe nah Hamburg zu ſchicken, 
denn wir willen nicht, wo fie fich dort 
aufhalten. Oder follte jemand mii- 
fen, ob fie ſchon meiter gereijt und 


wo fie aufgehalten worden find, fo 
bitte ih, eg uns jo ſchnell wie möglid) 
berichten zu wollen, denn wir nöd); 
ten ihnen gerne etwas Geld hinſchik— 
fen, daß fie fich doch das Notwendig— 
jte faufen könnten. Sie haben feinen 
Gent mitnehmen fönnen. Sie bat- 
ten ſchon zum vorigen Brief die War- 
fen befommen, ſonſt hätten wir nod) 
nichts don ihnen erhalten. Der leg 
te Brief war am 20. Auguft gejchrie- 
ben, und da war geiagt, daß es ji) 
um Pürgichaft handle fiir Ihn, denn 
er ſoll eine ſchwache Brust haben, und 
jo möchten wir gerne tun, was don 
hieraus zu tim gebt und ihnen Del» 
fen, joviel wir fönnen, dab fie doch 
nicht zuriikgejchieft werden nad 
Rußland. Sie jchrieben, daß fie ei 
ne. große Grippe waren und auch die 
Meiiten aus Sibirien. So glauben 
wir, da auch ein mander fie fennen 
wird. Frau Thielmann ijt meine 
leibliche Schweſter und ich möchte fie 
nach 22jähriger Trennung ſchon gern 
mal wiederjeben. 

Sch Fünnte vielleiht auch noch die 
Adreſſe der Witwe Helena Joh. Iſaak 


erfahren. Sie iſt anno 1925 einge: 
wandert aug dem Dorfe Friedensru 
be, Molotihna, Südrußland. So 


viel ich gebört babe, dann bat fie von 
Anfang in Steinbadb, Man. gewohnt. 
Wir haben auch an te geichrieben, be- 
kommen aber feine Antwort. Soll 
teſt Du, I. Schweiter und Nachbarın, 
dieſe Zeilen ſelbſt lefen, dann laſſe 
doch mal einen Brief berüberfliegen, 
denn wir möchten aerne willen, wie 
e3 Dir acht. Uns acht e8 aut und 
das wünsche ih Dir auch von Herzen. 

Wünſche noch dem Tieben Editor 
viel Gnade und Gottes reichen Segen 
zu feiner ſchweren Arbeit 

Für die freundliche Erfüllung mei 
ner Bitte unterzeichnet ſich, im Vor— 
aus danfend Fran Rath. Penner. 
fr. Friedensruhe, Molotichna, 
jett Bor 152, Glenſide, Sask. 

Rineland, Ont., 
22. Dftober 1929. 

len Verwandten, Freunden und 
Befannten, diene zur Kenntnis, daß 
wir ſamt Samilie den 30. September 
d.J. unjern Wohnort in Altona, Man. 
verlafien haben und find nady Ontario 
zu unſern lindern Sein; Eppen ge- 





zogen. Den 27. Sept. hatten wir mit 
allem Nusruf, und Gott Lob und 
Dank, alles ging über Bitten und 


Veritehen zu unteren Gunſten, auch 
die Ernte war mittelmäßig, fo dar 
wir all die in fünf Jahren aemad)- 
ten wirtichaftlichen Schulden bezahlen 
fonnten. Den 30. Sept. machten wir 
noch einen Abſtecher zu Geſchwiſter 
P. Dücks, Starbuck und den 2. Oft, 
aing’s ab nad) Ont., wo wir unter 
Sottes Schutz alitklih und geſund 
den 4. Oft. 10 Uhr moraens anfamen 
und trafen auch alle geſund bier an. 
Wir find gegenwärtig mit den Kin— 
dern H. Eppen in einem Quartier. 
Als wir hier anfomen, war noch al- 
[e8 im Grün, die Weintrauben hingen 
noch an den Stauden, e8 tit eine gro— 
he Ernte mit allem Obit diefes Nahr 
hier, eine wahre Pracht. Wir fonn- 
ton aleich auf Arbeit gehen, Trauben 
ichneiden und gegenwärtig find es 
Aepfel, die gepflückt werden. 

Denn tit hier in Wineland eine 
ziemlich jchine Gruppe Eingewander- 
te. Am Sonntag iſt eine fehöne 
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Verfammlung, Sonntagsſchule und 
auch Sängerchor, zweimal in der 
Woche Bibeljtunde. Nun jo Gott 
will und unfer Hierfein von Ihm ge- 
ſegnet wird, kanns uns bier auch 
aut geben. 
Mit einem herzlichen Gruß 
Abram $. .u. K. Epp. 


Bor 62, Vineland, Ont. 








Fresno, California, 
den 24, Oftober 1929, 

Gottes Segen zum Gruß und die 
beite Sejundheit für den Editor und 
jeine Gehilfen. Weil wir gerne von 
anderen Gegenden lejen, und jo we- 
ng von California in der Rundichau 
fommt, fo werde ich mal etwas berich— 
ten. Wir haben ſchon einen Monat 
das ſchönſte Frühlings- oder Herbit- 
wetter. Noch feinen Regen und es 
wird auch feiner gewünscht, weil noch 
viele Zonnen Rofinen zum Trocknen 
liegen, was noch bis zum Novem- 
ber nimmt bis alles aufgeräumt ijt. 
Sm Sahre it befonders der Okto— 
ber bier ein ſchöner Monat, wenig 
oder fait fein Wind, nicht mal für 


die Waſſerpumpenwindmühle. Die 
Ernte iſt ziemlich ſo wie alle Jahre 
aber die Preiſe find beſſer. Bei 6 


oder 8 Nahren war das Pfund Roſi— 
nen 2 Cents und jeßt 4 Cents, Das 
macht wohl der neue PBräfident aus, 
der mal an die Zandleute denft. Es 
tt Schon jo nranches bejjer geworden, 
und es iſt mehr Hoffnung, deshalb 
joflten wir auch für die Obrigkeit be» 
ten, jo wie für alle Menichen, befon- 
der für unfere Kinder. 

Rußland und China wollen fich ge- 
genfeitig befämpfen bei all ihrem 
großen Elend und Sammer. Auf der 
einen Seite find es Heiden, und auf 
der andern alauben fie nicht, da es 
einen Gott gibt. So muß es ihnen 
immer fcdsschter gehen, wie es auch 
den Kindern Nirael erging. Ebr. 8, 
11 und Heſ. 3. Es find ſchon viele 
Sreuel, wir leſen, da Rußland den 
Sonntag bat abgeschafft und wollen 
den Montag oder den Mittwoch fei- 
ern. 

3 Tote haben wir bier in Fresno 
gehabt von 40, 50 und 60 Jahren. 

Mit beitem Gruß 

Gottfried u. Anna Benzler. 


Niatner, Sasf. 
den 29. Oktober 1929. 

Der alte Nohann Berg war eini- 
ge Wochen franf, war nod) einige Ta- 
ge im Nipawin Hoſpital. Die Nerz- 
te fonnten ihm aber nicht helfen, und 
fo fam er wieder heim und itarb am 
16. Sept. in der feligen Hoffnung 
der Gerechten. Die Begräbnisfeier 
war int Haufe der Tieben Freunde 
Safob Sieberts in Teddington. Der 
Prediger von der Vereinigten Kirche 
ſprach Worte des Troites zu Den 
Trauergälten. 

Alt geworden iſt Johann Berg 72 
Sahr, 5 Monate und 16 Tage. Er 
binterrläßt feine Frau, einen Bru- 
der und viele Freunde, die feinen 
Tod betrauern. 

Als er noch geſund war, wollte er 
gerne willen, mo ®eter Berg, ein 
Sohn feines Bruders Nafob geblieben 
iſt. Zulest als man von ihm hörte, 
wohnte derielbe in der Nähe von 
Sasfatoon. Witwe Berg wird auf ei— 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Umſchau 


Eine innigſte Bitte vieler 
Kinder Gottes, 








Viele unjerer Mennoniten flüch— 
ten nad) Mosfau, um hinüber zu ge- 
langen, wo jie dann lange unter den 
verſchiedenſten und jchiveriten Verhält— 
nijjen zu leiden haben, bis ſie endlich 
ihren Wunsch erfüllt jehen. Biele 
fönnen ich jchon nicht nah Moskau 
jtellen, da fie zu arm find, und dieje 
Koiten nicht aufnehmen fönnen. Nun 
bitten wir, wie jteht es dort mit der 
Einwanderungsfrage? Sit das To der 
Weg? Wo liegt der Hemmſchuh? Wo 
bleiben aber die ganz Armen, die jich 
nicht bis Moskau jtellen können? 
Auch fie jehnen fich, erlöit zu werden 
und wieder die Freiheit zu grüßen. 
Es ijt hier ein großer Wirrwarr un- 
ter dem Volfe, nicht nur Mennoni- 
ten, fondern unter allen Deutichen, 
auch fogar Ruſſen (Bapttiten) wollen 
bon bier weg, denn die Lage wird un- 
erträglich, befonders für die Gläubi- 
gen. Ich lege ein Stüd von einer 
deutich-jomjetifchen Zeitung bei, mo 
Ihr Euch überzeugen fönnte, mit wel- 
cher Kraft die Macht der Finiternis 
eindringt und alles Göttliche vernich- 
ten will und wird. Es ijt das Kind 
der Verderbens. Wir rufen Euch zu 
mit vereinter Stimme: Kommt ber- 
über und helft auch uns, dem Ver— 
derben zu entgehen! Bitte, haltet 
dieje Bitte einer Antwort wert und 
fchieft uns einen genauen Bericht von 
dort, wie e8 dort ausfieht mit der 
Einwanderungsfrage, daß mir nicht 
wie Johannes fragen dürfen: „Bijt 
du, der da kommen Soll, oder jollen 
wir eine8® andern arten?” Wir 
möchten nur den Willen Gottes er- 
fennen und dem göttlichen Rufe fol- 
gen, und nicht jelbitgemadte Pläne 
fchmieden und irren. Der Erfüllung 
unferer Bitte entgegenfehend, verblei- 
ben wir Eure in Chriito verbundenen 
Brüder im Auftrage aller, .. ... 
1. Oftober 1929. 

Anmerkung: Der erwähnte Zei— 
tungs ausfchnitt ijt nicht des Druf- 
feng wert. Wir wiſſen, die Lage un- 
ferer Glaubensgenoffen in Nußland 
ift grauenerregend, ja ſcheinbar ber- 
zweifelt böle. Der rote Drade übt 
auch je on in Frankreich und Deutſch- 
Iard feinen unbeilvollen Einfluß 
aus und alle Renierungen haben jo 
polfitändia mit fich zu tun, daß die 
Mennoniten in Holland und Amerika 
mie gelähmt daitehen und feinen Rat 
wifſen. Unterdefien ſammelt ſich 
um Moskau herum eine verzweifelte 
Menſchenmaſſe an, die unſer innig- 
ftes Mitleid erregt. Möge Gott ſich 
erbarmen. J. F. Harms. 
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Rev. C. H. van der Smiſſen, Re— 
dakteur des Chriſtlichen Bundesbo 
ten, offizielles Organ der Mennoni- 
ten der Allgemeinen Konferenz, re- 
rejignierte vor einiger Zeit und nun 
bat er von der Publifationsbehörde 
ort erhalten, daß die Refignation 
engenommen iſt. Nedoc bittet man, 
daß Ned. van der Smifjen die deut- 
Ihen Sonntagsſchulhefte, den Kin— 
derboten und den Bundesbote Kalen— 
der ‚weiter redigiere. Rev. van der 
Smiſſen iit 77 Sabre alt. Am 14. 
Oftober waren e3 55 Sahre da er 
im Bredigtamte gejtanden. Neulic) 
mußte er ſich einer ſchwierigen Ope 
ration unterziehen. Wir wünſchen 
dem alten Editor eine völlige Gene- 
jung! — Herold. 

(Wir Herzen dem 


Wunſche bei. 


pflichten von 
Ed.) 








Programm für die Vertreterverſamm— 
lung in Roſthern, Saskatchewan 
am 4. 6. Dezember 1929, 

1. Eröffnung. 

2. Berichte: 

a. des Zentralen Menn. 
arantenfomiteeg, 

b. der Mennoniten Board of Co- 
lonization, 

c. der Siedlungsbehörde, 

d. dom Orte, 

. Die Reijefchuld. 

. Die Zurücitellungsunfoften. 

. Die Selbithilfe. 

6. Die Witiwen- und Waijenfrage. 

7. Kulturarbeit: 

a. Wanderlehrer, 

b. Verjorgung mit Büchern, 

c. Darlehen an bedürftige Studen- 

ten. 
8. Das Archiv. 
9. Kaſſenbericht und Budget. 
10. Wahlen. 
11. Sonitige Fragen. 

Das Zentrale Mennonitifhe Im— 
migrantenfomitee bittet die Ortsko— 
mitees und Diitriftmänner, rechtzei- 
tig Verſammlungen am Orte abzu- 
halten, um die Fragen des Pro— 
gramms durchzuberaten und die Ver- 
treter zu wählen. Laut Statut (Pa- 
ragrabh 13) können zwei oder meh- 
rere Ortsgruppen ſich zuſammen— 
ichliegen und einen gemeinjamen 
Vertreter wählen. Jeder Vertreter 
muß mit einer Vollmacht verichen 
fein, in der die Zahl der Mitglieder 
am Orte, die er vertritt, vermerkt iit. 
Als Glieder der Vereinigung gelten 
alle Berjonen über 20 Nabre. 

Die Vertreter möchten jich recht- 
zeitig beim Zentralen Mennonitijchen 
Smmigrantenfomitee (Roithern, Bor 
175) melden, damit beizeiten für ih— 
re Unterfunft und Verpflegung ge- 
forat werden fann. 

Gine Grflärung. Zur Einberu- 
fing der PVertreterverfammlung nad) 
Noithern, anitatt nad) Eoaldale, wie 
e3 im borigen Jahre in Serbert be- 
ichlojfien wurde, bewogen das 3.M. 
J.K. folgende Gründe: 

Die Abhaltung der. VBertreterver- 
fammlungen auf den verjichiedenen 
Plätzen Canadas murde deshalb ein- 
geführt, um die einzelnen Orte mehr 
mit dem Zentrum zu verbinden. Die- 
fer Kontaft iſt durch die in neueſter 
Zeit eingeführten provinzialen Ber- 
fammlungen bergeitellt, da anf ihnen 
immer Vertreter de3 3. M.J.K. und 
der Board zugegen find und Bericht 
eritatten. 

Die Berfammlung 


Smmi- 


= 


TU 


w 


in Coaldale 


würde fehr einfeitig beſchickt werden, 
da es weit ab vom geographifchen 
Zentrum liegt; es iit aber wünfchen3- 
ivert, daB zu der Vertreterverjamm- 
fung die Delegaten aus möglidhit 
vielen Teilen Canadas erjcheinen. 

Auch ijt es wünſchenswert, daß der 
Vorfigende der Mennonite Board of 
Golonization, Aelt. D. Töws, der im 
November nad) Montreal und Otta— 
wa fährt und viele Gemeinden in den 
Staaten bejfuchen wird, der Ver— 
jammlung beimohne, Das iſt aber 
nur möglich (wenn die Reife nicht ab- 
nefürzt werden foll, wodurch der Er- 
folg beeinträchtigt werden kann), 
wenn fie in Roithern ftattfindet. 

Das Zentrale Mennonitijche 
Smmigrantenfomitee. 

Roſthern, den 28. Oft. 1929. 


Sch fahre Heute abend (Dienstag, 
den 29. Dft.), auf etwa 4 Wochen von 
Haufe; nad) Loſt River und Carrot 
River, Sask. Gott befohlen. 

Benj. Emert. 





Anna 8. Thießen gibt Sefannt, 
daß die Adreſſe des Maria-Martha- 
Heims in Winnipeq nicht mehr 413 
Boyd Ave., iſt, fondern 398 Moun- 
tain Ave. 

Bekanntmachung. 

Das Erntedankfeſt der 
ten Brüdergemeinde am 10. Nov. 
vormittags, verbunden mit einem 
Sängerfeſte am Nachmittage, findet, 
jo Gott will, in dem „Starland“ 
Theater, 626 Main St. ſtatt. Es tit et 
liche Türen ſüdlich von der Deutichen 
Buchhandlung. Dauer der Ver— 
ſammlungen: Vormittaas von 10 bi3 
12 Uhr. Nachmittags von 2:30 bis 
5 Uhr. Abends von 7 bis 9. Jeder 
mann iit herzlich eingeladen. Den 
auswärtigen Gäſten werden die 
Plätze gezeigt werden, wo ſie ihre 
Autos aufitellen können. 
deutichnationale Wartei 
Deutichlands bat die Unterichriften 
bon iiber 10 Prozent aller Stimm- 
berechtigten Deutichlands geſammelt, 
wodurch ihre Forderungen der Kon— 
ſtitution entſprechen und der Reichs— 
tag ſie entgegennehmen muß. Sie 
weiſen die Paragraphen über die 
Kriegsſchuld des Verſailler Vertrags 
als Lüge zurück. Sie fordern ſofor— 
tige Räumung der deutſchen Gebiete 
und verbieten den Miniſtern die wei— 
teren Unterſchriften auf Schuldver— 
einbarungen als Folge des Friedens— 
diktates. 

— Die 4 Ruſſen ſind in New 
VYork mit ihrem Aeroplan eingetrof— 
fen. 

— T. I. Havemann iſt Deutich- 
lands neuer Nuslandsminiiter und 
Nachfolger Dr. Strejemanns. 

— Sieberhafte finanzielle und mi- 








Mennoni- 


— Die 


litäriſche Rüftungen: das iſt gegen- 
wärtig das Bild des ungarifchen Fa— 
Ihismus. Vor furzem fand die Ca. 
fontierung der zweiten Rate der An- 
leihe des ſchwediſchen Zindholztru- 
ſtes durch das Londoner Bankhaus 
Rothichild jtatt, wodurch der ungari- 
Ihen Regierung Auslandsmittel im 


Werte bon 11,5 Millionen Dollar 
fait ein halbes Jahr vor Fälligkeit 
zur DBerfügung geſtellt würden. 


Aber die Regierung iſt damit nicht 
zufrieden. Sie verhandelt emfig mit 
internationalen Agenten und mit 
berichtedenen Banfiers. 

In eriter Reihe bedarf die ungari- 
ihe Reaktion der Auslandsanleihen 
deshalb, weil das ungarifche Budget 
für militärische Zwecke Rieſenſum— 
men verichlingt. Unter den Fittichen 
des italienischen und des polnischen 


Faſchismus und in der legten Zeit 
auch der franzöfifchen militärifchen 


Reaktion fühlt fich der ungarifche Fa— 
Ihismus immer ficherer. Der „ge 
bieme” Militarismus Ungarns wird 
immer offener. Die Ererzierpläße 
der Levente (Nugendmilitär) Tann 
der Durchreifende oft von der Bahn 
aus erbliden und er fann aud die 
milttärtichen Uebungen, die mit Waf- 
fen durchgeführt werden, fehen. 

— In Moskau wurden Einzel- 
heiten eines Wlaneg veröffentlicht, 
nach dem die Somjet-Regierung am 
Ufer des Dnjepr ein riefige® In— 
dujtriezentrum erbauen will, für da3 
#300,000,000 Koiten veranschlagt 
find. Anſchließend wird ein Waſſer— 
fraftwerf errichtet, da8 don Oberſt 
Hugh 2. Cooper, dem amerifanifchen 
Ingenieur entivorfen wird und $100,- 
000,000 £oiten Toll. 

Die Einrichtung der Fabriken, We- 
bereien, Zagerhäufer und Eifenbah- 
nen der neuen Induſtrieſtadt mird 
hauptſächlich aus Amerifa bezogen 
werden. Die Koiten der Musrüftung 
werden auf $100,000,000, die der 
Bauten auf $200,000,000 geichätt. 
Die neue Stadt ſoll den Namen „Bol- 
ſchoi Zaporojie“ erhalten. 

Eine große Ziegelei, die jährlich 
20 Millionen Backſteine herſtellen 
kann, iſt bereits vollendet, während 
zwei weitere Ziegeleien mit einer 
Jahresproduktion von insgeſamt 60 
Millionen Backſteinen im Bau iſt. 
Ein riefiges Kalflöfchwerf geht der 
Vollendung entgegen. 

Die Pläne fehen den Bau von 
itber hundert Arbeiter-Modellhäufern 
bor, in denen 20,000 Angeitellte moh- 
nen fönnen. Schulen, SHofpitäler, 
Zagerbäufer, Arbeiterflubs, Bahnen 
und Sägewerke follen im Laufe des 
nächſten Jahres fertigaeitellt fein. 

Licht Seizung und Kraft fiir die 
rene Stadt wird von dem Waſſer— 
fraftiwerf von Dnijeprojtroi geliefert, 
bon dem eine vorläufige Kraftitation 
bereits in Betrieb iſt. 








Bekanntmachung. 


Die Britifche und Ausländische Bibelgeſellſchaft fucht dieſes Jahr ſich 


in ihrer Aufgabe zu beeilen. 


Sie ſucht auch 


Ihre Unterſtützung bierzu. 


Wollen Sie helfen? Wir haben jetzt die Heilige Schrift in über ſechshundert 


verſchiedenen Sprachen. 
und daher auch keine Bibel. 
undzwanzig Tage. 


Sechshundert lebende Sprachen haben feine Schrift 
Wir machen eine neue Ueberſetzung jede fünf— 
Wir verbreiten die Heilige Schrift unter allen Einwan— 


derern, Miſſionen uſw. Bitte ſchicken Sie eine Gabe, um dieſe Arbeit zu 


unterſtützen. 


Die Britiſche vnd Ausländiſche Bibelgeſellſchaft. 


Bibel Haus, 184 Alexauder Ave., 


Winnipeg, Manitoba, 


6. November 
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Reueſte Radridten 


Konfurrenzangjt nnd Flottenab— 

rüſtung. 

London. — Ks wird hier ſtark 
mit der Möglichkeit gerechnet, daß 
auf der bevorjtehenden Fünfmächte— 
Konferenz, auf der die Flottenfrage 
einer weileren Erörterung unterwor— 
fen werden ſoll, die Gejamtfrage der 
moderner Groflugzeuge und Groß— 
handelsichiffe eine Berückſichtigung 
finden wird. 

Die refordbrechende Leiſtung 
Dornierjhen Flugbootes „Do-X“, das 
über dem Bodenfee mit 169 Mann 
an Bord einen erfolgreiden Flug 
ausführte, gibt den britijchen Sach— 
peritändigen VBeranlafjung ihre Auf- 
merfiamfeit auf den jcharfen inter- 
nationalen Kampf um die Vorherr— 
ihaft in Zuft- und Wajjertransport 
zu konzentrieren, der gleichzeitig mit 
der Bewegung für eine Fünfmächte— 
Konferenz zur Beſprechung der Ein- 
ihranfung des Flottenbaues einge- 
fegt hat. 

In engliichen Kreifen richtete man 
befonders das Augenmerf auf die 
Möglichkeiten, die entitehen Fönnen, 
wenn ein Krieg ausbrechen und ein 
Slugzeug wie das „Do-x“ Verwen— 
dung finden ſollte. Man hat aus— 
gerechnet, dak das Flugzeug das 169 
Berjonen an Bord hatte, 24 Bon: 
ben transportieren fönnte, deren je: 
de ein Gewicht von 1000 Pfund haben 
fünnte. Das bedeute fihern Tod für 
alle Landitriche, die von dem Flug— 
jeug bejucht werden wiirden. In 
Verbindung mit der geglücdten Bro- 
befahrt des „Do-X“ wurden folgende 
Bunfte, die die Tendenz der Rivali- 
tät zeigen, fejtgeitellt: 

1. Das engliihe Flugminiiteri- 
um bittet um die Erlaubnis zum Bau 
einiger Experimentierflugzeuge, de- 
ren Größe und Zeitungen in feiner 
Weiſe beſchränkt werden könne. 

2. Obgleich England gerade eberı 
einen Zeppelin, der beinahe zweimal 
fo groß als der deutiche Zeppelin iſt, 
fertiggeitellt hat, beabfichtigt Amerifa 
einen Zeppelin zu bauen, der zweimal 
fo groß als der engliſche iſt. 

3. Die „Bremen“ hat eben ei- 
nen neuen Schnelligfeitsreford über 
den Ozean aufgeitellt. Frankreich 
und England wollen dieje Ehre der 
deutichen Induſtrie entreißen, indem 
fie den Bau von Schiffen beabfichti- 
gen, die noch viel fchneller als das 
deutſche Schiff „Bremen“ fahren. 

4. Sapan und Stalien find am 
Dau don neuen Dgeandampfern, die 
allen nur erdenklichen Qurus- aufmwei- 
fen, um mit diefen Deutichland den 
Verkehr nach Süd-Amerika und den 
Verkehr über den pazififchen Ozean 
wenzunehmen. 

Alle diefe Fragen fallen täglich) 
mehr ins Gewicht. Sie erzeugen 
förmlich eine Angit bei den Rivalen. 
Das zeigt ein Antrag des Präfiden- 
ten F. €. Munfon von der Mumfon 
Shipping Line, welcher verlangt 
daß auch der Bau und die Vergröhe- 
tung bon Paſſagierdampfern be» 
Ihränkt werden foll. Aber nicht nur 
dee Bou macht ihm Soraen, auch die 
Schnolligkoeit foll vermindert werden. 

Da die Honſtruktion der Paffanier- 
damnfer. mie fie jet gebaut werden, 
berät, daß dieſe Schiffe fehr woßl 
ala Hilfsfchiffe und Transportichiffe 
dalle eines Krieges benutzt wer- 


des 
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den können, fo hat man fich entichloj- 
jen, diefe Frage der Reduzierung der 
Kreuzes, Unterſeebote und Kriegs 
ſchiffe auch auf die Paſſagierdampfer 
auszudehnen. 

— Dearborn, Mich., 21. Oktober. 
Bei dem bier heute Abend jtattge- 
fundenen Feitbankett zur Feier des 
50. Sahrestages der Erfindung der 
eleftrijchen Glühlampe erklärte Prä- 
jident Hoover, dab die Wiſſenſchaft— 
ler und Erfinder „unter unſeren un- 
Ihäßbaren Nationalichägen find”. 

„Es gibt feine Summe, die die 
Welt denen zu zahlen ſich leiſten 
fönnte, die diefe geijtige Originalität 
und diejen Fleiß haben, ihre wiſſen— 
ihaftlihen Gedanfen Schritt um 
Schritt vorwärts zutragen, big fie 
jedem Heim im Lande und in der 
Welt neue Bequemlichkeiten bringen“, 
fagte der PBräfident. „Nicht nad 
Maßgabe der Verdienite aller Dan, 
fen in der Welt fönnen wir die Bei- 
träge ermeſſen, die dieſe Leute zu 
unjerem Fortichritt machn.“ 

„Ihre Erfindungen find nicht das 
Material für große Zeitungsartikel, 
ihre Namen find gewöhnlich nur eini 
gen wenigen befannt. Aber die Na 
tion jchuldet ihnen große Ehrungen 
und ilt heute ſtolz darauf, durch 
Herrn Edifon zu beweiſen, daß fie ib- 
re Bemühungen nicht ungedanft an- 
nimmt.“ 

„Das Land kann diefen Männern 
fetren Tribut wohl damit bezahlen, 
daß es ihnen die Vorbedingungen für 
ihre Arbeiten verbeſſert. Die Nation 
braucht heute mehr Unterjtüßung für 
Forſchungsarbeiten. Site braucht noch 
mehr Zaboratorien, und daru machte 
Herr Ford einen großmütigen Bei 
trag.” 

Diefe Iegten Worte bezouen fich auf 
die Edifon Techniiche Hochichule, eine 
Stiftung von Herrn Ford, die Heute 
während dez Beſuches des Präſiden— 
ten und Frau Hoovers in Dearborn 
eingeweiht wurde. 

Bei Beginn feiner Rede hatte der 
Präſident einen Humor gezeiat, den 
die Deffentlichfeit nur felten ſieht, al3 
er fagte, daß der größte Ehrgeiz von 
Serrn Ediſon geweſen fei, durch die 
Erfindung der eleftrijchen Glühlam— 
pe „die Menfchheit von der Arbeit zu 
befreien, ftet3 Oellampen oder Sler- 
zenlenchten reinigen und jtet3 eines 
diefer beiden ‚Initrumente mitichlep- 
pen zu müljen“. 

— 2 Frahtdampfer ſtießen auf 
den großen Scen im Nebel zujam- 
men und der eine fanf, wobei 3 
Perſonen ertranfen. 

— Rei Montreal iſt ein rieſiger 
Ankermaſt errichtet fir das engliſche 
Luftſchiff R.101. 


— Die Aftienbörfe Pam Norfs 
machte einen meiteren Sturz. Die 


Montreal und Toronto Börſe fola 
ten. Ebenfalls die Weizenbörſen 
Winnipegs und Chicago. Piffinnen 
wurden dabei verloren. Die 7 Brü— 
der Fiſcher von Detroit follen etliche 
hundert Millionen verloren heben. 
ein Chicagoer 50 Mifftoner doch hat 
e3 meiftens die tauſende Mleinen ne- 
troffen. Große Geldinterrfien ha- 
ben in der Zeit die entmwerteten Ng- 
piere aufgekauft, und ietzt Steinen Fe 
mieder. Der 1.8. Genat mill die 
Spefufetionen unterſuchen. 

— Die Konſervativen haben in 
Ontario von 112 Siten 99 erahr-t 

— 2 Berfonen wurden vermundet 
als ein Wachtboot ein Rumſchmugg— 





lerboot fejtnahm. 
In California wurde der Ha— 


fen Alameda durch Feuer auf 2 
Millionen Dollar beſchädigt. — 
— Premier King hat in Winni 


peg geſprochen. Eine Deputation wird 
ein Geſuch um Blindenpenjion ihm 
überreichen. 

— Der Winter fehrte am letten 
Tage im Oftober auch bei ung ein. 
Eine dicke weiße Schneedede hat alles 
bedeckt. 

— England hat die NRegierung3- 
beijtener zum Wettflug zurüdgezo- 
gen.. Sett nird wohl U.S. A. oder 
Stalien die Schneider-Trophäe ge- 
winnen. 

— Das Shoal Lake Hoipital, 
Man., rannte nieder, wobei ein 
Kranker das Leben verlor, die ande- 
ren fonnten gereitet werden. 

— In der Turner Balley Del 
Feldern werden täglich 250 Millionen 
Kubiffuß Gas nutlos verbrannt, die 
10.000 Tonnen Kohlen gleich Tom- 


men. Man will fie unter Leitung 
der Manitoba Univerfität verjuchen 
auszunugen. 


- Den Sohn des 1. Premier Ca- 
nadas, John MacDonald, der in die- 
ſem Sabre in Winnipeg ftarb, foll ein 
Denkmal aufgejtellt werden. 

— Die dritte Bahresperfammlung 
des Ganz-canadiihen Arbeiterfon- 
grefjes wird am 4. Nov. in Winnipeg 
eröffnet werden. 

— Das Eigentum der SHeildar- 
mee ilt in Händen von Trujtees laut 
Teſtament de3 veritorbenen Generals 
Pooth. General Higgins bat einge 
reicht um Auslieferung. Das Gericht 
muß es enticheiden. 


— Merico hat auch den Anti- 
Krieg-Vertrag ratifiziert. 
— 6 Perſonen murden letzten 


Sonntag in Ohio bei Flugunfällen 
getötet. 

— Heute liegen in den Elevato 
ren Fort Williams, Ont. an den aro 
Sen Seen 75,407,000 Buſhel Ge- 
treide. 

— In der Nähe von Regina fand 
man in einer einlamen Shad zwei 





für andere. 


enaliich. 
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Der neue "Cufhman Cub,, 


in zwei Größen: 2 bi8 3 P.S. und 4 PS, 

Aeußerſt ökonomiſch in Gaſolin und Oel. — Kurbelwelle 

läuft in Timken-Roll-Lagern. — Alle Teile einge— 

ſchloſſen, alſo abſolut 
Selbſtölung. — Droſſel-Ventil-Steuerung. 


Außerdem führen wir Cuſhman Motore von 


Schrot- und Bardmehl Stein-Miühle 


mit jelbitihärfenden, Fünftlichen, fehr dauerhaften 


Macht eine ſchwache Ernte gut und eine gute beſſer. 


Wachen Sie hr eigenes Schrot, Schlichtmehl, Früh: 
ftüfgrüße und weißes Mehl jelbit und mahlen Sie auch 


Kleiner Naumbedarf, geringer Nraftverbraud, ein= 
fache Behandlung und niedriger Preis, 


Verlangen Sie jede Information in deutich und 


Außerdem verkaufen 
Den weltbefannten BViking Milch-Scparator; 
Die Volldampf-Waſchmaſchine. 


CUSHMAN FARM EQUIPMENT CO. LTD. 
WINNIPEG, MAN. 
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Ssungen von 12 und 22 Jahren, tot, 
und eine Flinte daneben, ohne wei- 
tere Angaben. 

— Der Kaiſer Japan iſt erfranft 
durch Erfältung. 

— Son England verloren 7 ihr Le— 
ben, ala ein großer Meroplan im 
Sturm zertrümmert wurde, 

— 5 fatholifche Priejter fuhren 
durch Winnipeg in die Miffionsarbeit 
nach China. 

— Im Midigan See ging im 
Sturm ein Dampfer unter wobei 12 
ertranfen, 53 fonnten gerettet wer- 
den. 

— Im NMaricultural College bei 
Winnipeg brannte ein Stall nieder, 
einen Schaden von $35,000 verur- 
fachend. 

— Der al3 TFundamentaliit be- 
fannte Baptiitenprediger Dr. &. R. 
Straton ift in feinem 54 Lebensjahre 
geitorben. 

— Prinz Bernhard von Bülow der 
vierte Kanzler der Naiferzeit in 
Deutichland, veritarb Montag, den 
28. Oktober, in feiner Billa nahe 
Rom, wo er feine legten Tage zuge- 
bracht hatte. 

— Premier Ring wird 8 Reden 
im Weiten balten. 

— Der enaliihe Thronfolaer hat 
alle Beſitzer des Victoria-Kreuzes zu 
einem Eſſen einarladen. Mehrere 
Canadier aus dem Weltkriege find auf 
dem Wege Hin. 

— Die U.S. A. Farmer haben ei- 
nen Pool aearündet, der jährlich 
500 Million Buſhel Getreide umjet- 
zen will. 





Eine Farm! 


Wer von den Leſern möchte eine 
Farm in Sasfatchewan faufen? Nur 
dreiundeinhalb Meilen von der 
Bahnitation. Gute Gebäude, Land 


beinahe alleg gepflügt, feine Steine, 
autes Waſſer, nicht tief. Faſt ganz 
eingefenzt. Bedingung: kleine An- 
zablung, Reit mit halben Ernten. 
Näheres zu erfahren bei 

G. 8. Peters, 
Nt. 1, Bor 252, Dinnba, Cal. 





ſttaubfrei. — Bollitändige 


1% bis 20 P.S. 


Steinen. 


wir: 


— .D. HUEBERT 








Korreſpondenzen 


GSortſetzung von Seite 5.) 
nige Monate nah) Manitoba fahren. 


Corn. Andreien und 9. Friejens 
von Duck Lake, Sask. waren legte Wo- 
de hier bei Freunden auf Beſuch. 

Jacob Teichröbs fuhren Dienstag 
nad) Wynyard, Sasf. auf Beſuch. Bei 
ihren Kindern D. Nickels, werden 
nächiten Montag durch einen öffent- 
lihen Ausruf ihre Sachen verkauft. 
Sie machen ſich fertig, um nächſtes 
Frühjahr nach Peace River zu zie- 
ben, wo ſie 75 Buſhel Weizen vom 
Acer dreichen, und das Land nur je— 
de A oder 5 Jahre gepflügt wird. 

Hier kommen auch jede Woche Leu— 
te von Süden, Land zu juchen, gehen 
ihon weit Nord iiber den Saskatche— 
wan Fluß, wundern fi), was bier für 
eine qute Gegend iſt und jagen, bier 
iſt gut fein. F. 3. Görtzen. 

Griswold, Man., 
28. Oktober 1929. 

Um nicht eine geſchehene Tatſache 
durch Weitererzählen zu entſtellen, 
gebe ich mein jchanerliches Erlebnis 
von Freitag, am 25. d.M. der Rund- 
ſchau mit auf den Weg. Sch fuhr am 
bejfagten Tage um 4 Uhr per Buggi 
nad) Griswold, unſere A14jährige 
Tochter Lena aus der Schule abzu- 
holen. Wir fuhren dann noch zur 
Station und nahınen die Milchfanne 
mit und waren jomit jchon auf der 
Sravel Road und fuhren unſerm 
Heim zu. Gleich aus der Schule fah- 
ren wir gewöhnlich eine Meile den Ri- 
ber entlang. Wir waren nun eine 
gute halbe Meile aus der Stadt, da 
jagt eine Car ung vorbei ohne Un- 
fall. Es kommt auch bald eine zivei- 
te von hinten angejaat, etwa 40 bi3 
50 Meilen die Stunde, ohne zu bla— 
jen, noch zu bremfen, noch den Gaſo— 
lin abzuſtellen, triff uns, zerbricht 
das Iinfe vordere Rad, die Deichleln 
und ſtreckt das Pferd auf der Stelle 
tot hin. Die Car geriet in den loſen 
Sravel am Rand und fchlug um, d.h. 
feitwärts, fam aber auf die Näder 
in der 3 Fuß tiefen Ditich zu ſtehen. 
An der Car 4 Seiten Gläfer zerbro- 
chen und der rechte Flügel verbogen. 
Alle Inſaſſen, 2 erwachſene Mädchen, 
2 Männer und ein 2jähriger Nunge 
find mit ganz leichten Stoß- und 
Kratzwunden davon gefommen. Als 
ich das Bedrohliche ſah, itand ich auf 
dem Buggi, nicht einig, ob ich Iprin- 
aen follte oder ung preis geben, jah 
mit Entiegen, wie das Vorderrad %zer- 
Srach und das Pferd rücklings über- 
ſchlug. Als ich zu mir fam, lag ich 
unter dem Buggy mit blutendem 
Kopf, während Tochter Zenchen auf 
dem Buggy ſaß, es jtand nämlich auf 
den Rädern. Wie ich unter das Bug- 
ab gefonmten bin, wei weder ich noch 
Zena, alles geſchah im NAugenblid. 
Nur ein Schritt zwischen mir und dem 
Tode. Danf der fehütenden Sand 
Gottes darf ich heute diefe Zeilen 
im warmen Zimmer bei meiner Fa— 
milie, mit etwas Kopfweh fchreiben, 
während draußen der Winter im 
polfiten Sinne des Wortes mit 
Schneefall, etmas Froit und ziemlich 
Wind feinen Einzug hält. 

Mit der Morgenpoit haben mir 3 
Priefe aus Rukland erhalten. Mein 
Teiblicher Bruder Heinrich riefen 
vom Kuban, ijt mit Familie in Mos— 


fau auf Päſſe wartend, wie bald er 
te erhält, ijt Gott bewußt. 

Doll Lob und Danf, fürbittend der 
Lieben in Rußland gedenkend, zeich— 
net nebit Gruß Johann Friejen. 

Miflionsarbeit in Bucareſt in 
Rumänien. 


Das baptiſtiſche Miſſionswerk in 





Rumänien umfaßt heute etwa 275 
Gemeinden mit rund 40,000 Mit 
gliedern. Dieje Gemeinden befin 


den fich zum arößten Teil in Sieben 
bürgen und den übrigen, früher zu 
Ungarn gehörenden Provinzen. Sie 
verdanfen ihre Entitehung der plan 
mäßigen Miffionsarbeit des Wredi 
gers Heinrich Meyer, der von Buda 
peit aus in ganz Ungarn nach und 
nach Stationen errichtete und dieſe 
mit Mifjionsarbeitern verſorgte. 

Ganz unabhangig von dieſer Mr 
beit, hat vor etwa 20 Jahren in Bu 
careit, alfo im alten Rumänen, Br. 
Conſtantin Adorian in aller Stille 
ein Werf angefangen, das fi troß 
aller Schiwierigfeiten, zu immer grö— 
Berer Bedeutung entwicelt. Da Bu 
careit die Hauptitadt des Landes und 
das rumänische Wolf ein befonders 
ausfichtsreihes Miſſionsfeld für uns 
Baptiiten bildet, jo dürften einige 
Mitteilungen über dieſes Werk die 
Miſſionsfreunde interejjieren. 

In Bucareit, wobin ſchon im 
Sabre 1856 deutiche Baptilten aus 
Hamburg famen, bejteht eine Fleine 
deutſche Gemeinde. Dieſer batten 
fih im Laufe der Jahre einige Ru 
mänen angejchlojien, die durch die 
Berührung mit deutichen Geſchwiſtern 
zur Erfenntnis der Wahrheit gekom 
men waren. Sofern fie aber die 
deutiche Sprache nicht verstanden 
hatten fie natürlich wenig von den 
deutichen Gottesdieniten. 

Sm Sabre 1904 kam ein Franzofi 
scher Mifftonar namens Berney nach 


Bucareit der bier rumäniſche Ber 
ſammlungen abbielt. 
In diefer Zeit begann Br. Ado 


rian, der der deutfchen Gemeinde in 
Bucareſt angehörte, in feiner freien 
Zeit durch Traftate und perlönliches 
Zeugnis zu miffionieren. Seine 
Abſicht war eine baptiitiiche Miſſions 
arbeit unter den Rumänen ins Leben 
zu rufen. Die deutjche Gemeinde in 
Bırcareit fandte ihn dann 1909 auf 
das Predigerieminar nad Hamburg. 
Als er 1912 zurückkehrte, begann er 
ipeziell das Miſſionswerk unter dem 
rumänischen Volke. Tagsüber arbei- 
tete er in feinem Beruf als Drogiſt 
und in feiner freien Zeit diente er 
der Million. 

Am 25. Dezember 1912 fonnte Br. 
Adorian die erite rumäniſche Bapti 
ſtengemeinde in Bucareſt gründen. 


In einem gemieteten Zimmerchen 
mit 20 Stühlen wurden die erſten 


Verſammlungen bis zum Herbſt 1913 
abgehalten. Dieſer kleine Anfang 
war von großer Begeiſterung getra— 
gen, troß der Außeren Armut. Es 
fonnten auch bald die Eritlinge die— 
fer Arbeit ala köſtliche Frucht geerntet 
und durch die Taufe der Gemeinde 
binzugetan werden. Da erflärte R 
mänien den Krieg an Bulgarien und 
Br. Mdorian wurde al3 Sanitäts- 
Soldat eingezogen. Zwar dauerte 
diefer Feldzug nicht lange, aber al? 
Pr. Adorian zurückkam, mußte er von 
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neuem anfangen, da die Verſamm— 
lungen aus Mangel an Mittel einge: 
itellt werden musten. Mit der zä— 
ben Ausdauer des echten Pioniers 
wurde die Arbeit wieder in Angriff 
genommen. 

Ende 1913 mietete Adorian 
eine Wohnung und richtete da das 
größte Zimmer zum Berfammlungs- 


Br. 


raum ein. Alle feine Erjparnijje 
gingen drauf, aber man hatte nun 
doch ein Lokal mit 60 Sigpläßen. 


So fonnte das Kleine Gemteindlein 
bon neuem eine eifrige Tätigkeit ent- 
falten. Die Verſammlungen wurden 
aut bejucht, Seelen wurden bekehrt 
und Einige Taufen konnten jtottfinden 
und troß der Berfolgungen, die dam 
auch begannen, entiicelte ji) das 
Werf überaus erfreulich. Auch wur: 
de eine kleine Sonntagsichule begon 
nen und des Sonntags abends wid- 
mete ſich Br. Mdorian der Jugend. 
Die Kleine Gemeinde zahlte num ſchon 
30 Glieder und jtellte immer grö— 
here Anforderungen an den Predi— 
ger. Ber alledem mußte er nicht nur 
jeinen Lebensunterhalt verdienen, 
londern die Miſſionsarbeit erforderte 
bon ihm auch noch Opfer an Geld. 
Da trat Rumänien im Auguſt 
1916 in den Weltfrieg ein. Br. Ado— 
vian wurde mit allen iibrigen männe 
lichen Mitgliedern jeiner Semeinde 
mobiltjiert. Die Verſammlungen 
mußten wieder eingeitellt werden 
und erſt 1919 als Br. Adorian mit 
einem Teil feiner Mitalteder zuriid- 
fehrte, fonnte die Arbeit wieder auf: 
genommen werden. Freilich mußte 
wieder vorne angefangen werden. 
Die Gemeinde mietete nun in der 
Strada PBirjari einen Saal mit et: 
wa 100 Sißplägen. Wieder begann 
eine eifrige Arbeit und die Mitglie- 
derzabl wuchs zufehends. Der An— 
ihlu der neuen Provinzen, ars wel: 
chen zahlreiche Gemeinden Anſchluß 
an die Sauptitadt Juchten, jtellten die 
rumänijche Gemeinde vor neue Auf— 
aaben. Durch die jeßt überall ein- 
fegenden PVerfolgungen wurden be- 
fonders die Gemeinden in der Bro 
binz bedrängt. Man wandte fih an 
den Weltbund und Dr. Ruſhbrooke 
fam dann öfters nach Bucareſt, um 
mit den Behörden zu verhandeln. 
Aus diefem Grunde wurde nun in 
Bucareſt auch eine Zentral-Gejchäfts- 
stelle errichtet, die Pr. Mdorian zu— 
erit leitete und man bemitbte ſich don 
da aus das Werk im Lande au. oraa- 
niſieren. Da viele Gemeinden pre- 
digerlos waren, eröffnete Br. Mdo- 
rian eine Predigerfchule, "die von 12 
jungen Leuten befucht wurde Wie— 
der wurde euch die Sonntagsſchul— 
und Sugendarbeit oraanijiert. Die 
Rerlammlunaen wurden jebt To 
itarf beſucht, daß ſich der Saal bald 
[8 piel zu klein erwies. Nach dem 
Weltkongreß in Stocdbolm. famen 
Anrerifaner nach Bucareſt, die ſich be- 
fonders für das Seminar und Die 
Ausbildung des jungen Prediger— 
nachwuchfes interejjierten. Infolge 
der angefnünften Verhandlungen. 
itbernabm die Miſſionsgeſellſchaft 
des Southern Board die Wrediaer- 
fchule, kaufte ein Grundſtück in Bu— 
careit und errichtete derauf im Hin— 
terhof ein Gebäude, in welches das 
Seminar im Nahre 1923 übersiedelte, 
Nun beitand für die Semeinde die 
Ausficht, ein eigenes geräumiges 
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Berjammlungslofal zu erhalten, denn 
die Gemeinde hoffte, dab die Ame, 
rikaner ihr den Platz im VBordergrun: 
de für den Bau einer Kapelle zur Ber, 
fügung ſtellen würden. Vorüberge: 
hend durfte die Gemeinde ihre Per, 
ſammlungen in das erjte Stockwert 
des neuen Seminar-Gebäudes verle 
gen, wo ihr aus zwei Lehrfälen ein 
Raum zur Verfügung geitellt war. 
Die Gemeinde zählte bei diejer Ne 
berjiedlung ſchon etwa 250 Glieder, 
jodaß der Naum, welcher nur 950 
Sitzplätze bot, ſich gleich wieder ala 
zu Klein erwies. In dieſem Lokal 
habe ich die Gemeinde manchntal be. 
jucht und hatte dort das Vorrecht zu 
ihr zu reden. Ich kann aus eigener 
Anſchauung eg bejtätigen, daß der 


Andrang bei den Gottesdieniten fo 





groß war, dei ich nur mit Mühe 
Eingang finden fonnte. Der Raum 
war jchon vor Beginn des Gottes: 


dienſtes To erdrückend voll, daß die 
Luft von den zufammtengepferdten, 
itehenden Menidjen bald ganz ver: 
braucht war und das Atmen erichwer: 
te. Und viele Beſucher jtanden nod 
draußen und auf der Treppe. 

sn den ſechs Nabren, in melden 
die Gemeinden dort ihre Verjamm: 
ungen hatte, hat fte fich ſehr aut ent 
wicdelt. Br. Adorian fonnte fich von 
einen: Berufe löſen und dann feine 
aanze Zeit der Gemeinde widmen. 
Die Gemeindezeitichrift, die man j.gt. 
ing Zeben gerufen hatte, fonnte dem 
organifierten Bunde übergeben wer: 
den. 1 

Sindernd fir die weitere Entiwid: 
[ung war aber wieder die Raumfra— 
ae. Die amerifanishe Miſſionsge— 
ſellſchaft (Southern Board) beſchloß 
dag aanze Anweſen fir Schulzwek— 
fe auszubauen, und baute dann auf 


dem Mordergrund noch ein zweites 
Gebäude für diefen Zweck. Die Ge- 
meinde, die anfangs gehofft hatte, 


dort eine Kapelle errichten zu fönnen, 
war num wieder genötigt, ein ande 
res Lokal zu fuchen, umfomehr da der 
im Seminar benutte Raum jchon lan- 
ge nicht mehr genügte. Inzwiſchen 
war die Gemeinde auf 400 Glieder 
angewachſen. 

In der Strada Sincai fand man 
ſchließlich einen Saal in welchem man 
hoffen fonnte 4 bis 500 Sitzplätze zu 
ichaffen. Die Umbaufoiten und die 
hohe Miete waren aber io aroß, dei 
die leitenden Brüder nur mit be 
areifliher Zaabaftiafeit daran zu ye 
ben wagten. Schließlich unternahm 
die Gemeinde doch glaubensmutig 
den Schritt und feit Ende Juli d.N. 
iſt die Gemeinde in das neue Lokal 
iibergefiedelt. Aber auch hier find 
nun ſchon wieder alle Wläte bejett 
und die Brüder fragen fich daher: 
Was ſoll dann weiter werden? 

Prediger C. Adorian, der in der 
Rolffraft feines Mannesalters ſteht, 
wurde als 1Sjähriger Nüngling be 
ehrt und damals in die deutiche Bab- 
tiitengemeinde in Bucareſt aufgenom- 
men. Er befitt evangeltitiiche Bea 
bung, weiß die Sörer zu packen um 
in feiner befonderen warmen und 
herzlichen Weiſe den Menſchen den 
Seilsmeq anzupreiſen. Auch hat et 
in der Leitung und Führung ſeinet 
Gemeinde Energie und Organiſa 
tionstalent bewieſen. Seine Ftau 
hilft ihm in der weitverzweigten At 
beit befonders bei Housbeſuchen, M 
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Jugendarbeit und der Frauenarbeit. 
In der Gemeinde genießt Br. Ado— 
rian Achtung und anhängliche Lie— 
be, hat er doch die meiſten der Glie— 
der ſelbſt getauft. In ſeinen Diako— 
nen und Vorſtandsbrüdern ſtehen ihm 
aute und eifrige Mitarbeiter zur Sei- 
te. 4 
Bucareſt, das unbedeutende Bal— 
kan⸗Städtchen von ehemals, iſt durch 
den Ausgang des Weltkrieges als 
Hauptſtadt des Landes zu großer Ent— 
wicklung gelangt. Durch Zuzug aus 
den Provinzen, vermehrt ſich ſeine 
Bevölkerung beſtändig und dürfte 
heute die erſte Million bereits über— 
ſchritten haben. Die Gemeinde ſoll— 
te daher auch in entfernten Stadttei— 
len Stationen errichten. In der jüd- 
lichen Vorſtadt ijt bereits ein zweiter 
PBredigtplag geſchaffen worden, in 
welchem mit Erfolg gearbeitet wird. 
Dort verfammelt fich dreimal wöchent 
lich eine wachſende Zuhörerzahl, die 
heilsbegierig das Wort vom Kreuze 
aufnimmt. 


Sch Hatte wiederholt mit Br. Ado— 
rian die großen Arbeitsmöglichkeiten 
zu bejprehen. Er fagte mir: „Un—⸗ 
ſer rumäniſches Volk iſt ſehr emp— 
fänglich für die Botſchaft des Evan— 
geliums. Wenn wir an mehreren 
Stellen der Stadt Verſammlungen 
haben Fönnten, jo würden jic dort 
überall bald lebensfähine Gemeinden 
bilden. Leider fehlen die Mittel. 
Schon jett müſſen wir jehr genau 
rechnen, wenn wir die laufenden Aus— 
gaben aufbringen wollen. Wenn 
wir endlich in Bucareſt eine eigene 
Kapelle haben könnten, fo daß wir 
bon der hohen Miete erlöit wären, 
dann könnten wir leichter die Aus 
dehnumg unjeres Werkes in’s Auge 
faffen. Unſere Mitglieder tun, was 
jie fönnen, aber fie zählen ja alle zu 
den Armen. Oft fommt es troß- 
dent bor, daß jemand feinen ganzen 
Monatslohn als Gemeindebeitrag op- 
fert. Wir fünnen don ihnen nicht 
mehr erwarten. Die vielen Verfol- 
gungen haben ung nicht geſchadet. 
Sie haben im Gegenteil weite Krei— 
fe auf unfere Arbeit aufmerfiam ge— 
madt. In Rumänien find die Bap- 
tiiten noch die einzige außerfirchliche 
Gemeinſchaft, ſodaß wer bekehrt iſt, 
nicht vor dem Taufjordan ſtehen 
bleibt. Wir brauchen ſehr notwen— 
dig eine eigene Kapelle, aber ohne 
Mithilfe können wir nicht daran den— 
ken, uns mit Bauplänen zu befaſſen, 
beſonders ſo lange wir die hohe Miete 
und das Predigergehalt aufbringen 
müſſen. Die Ausſichten für unſer 
Werk ſind noch immer die denkbar be— 
ſten. Faſt jeden Sonntag melden ſich 
Leute, die ſich der Gemeinde anſchlie— 
Ben wollen, doch werden die Taufbe— 
werber gründlich geprüft. Unſere 
Mitalieder entfalten wieder eine ſehr 
eifrige Miſſionstätigkeit, die wir im 
alten Lokal einzuſtellen genötigt wa— 
ren, weil wir feinen Platz mehr in 
unseren Verſammlungen hatten. Au- 
Ber unferer enaeren ®emeindearbeit 
in der Saubtitadt, haben wir auch 
noh in den um Bucareit Tienenden 
Städten, Predigeritationen errichtet, 
die aber auch aus Mangel an Mit- 
teln, nicht genügend aenflegt wer— 
den fünnen. Die Mitalieder dieier 
Stationen haben wir nicht in der 
Sfiederzahl der Gemeinde Bucareſt 
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aufgeführt.“ Soweit Br. Adorian 
ſelbſt. 

Durch dieſe Ausführungen, möchte 
ich auf ein wichtiges Miſſionswerk 
hinweiſen, das ganz unſcheinbar an— 
gefangen hat, aber berufen iſt, Licht 
in eine der dunkelſten Ecke Europas 
zu bringen. Sichtbar ruht der Se— 
gen Gottes auf dieſer mit fo viel 
Selbjtverleugnung betriebenen Ar— 
beit. Sie iſt eg wert, daß wir fie 
fördern und für jie beten. Vielleicht 
hört der freundliche Miffionsfreund 
und Lejer hier einen Ruf von Gott 
ntitzubelfen. 

j ? Carl Füllbrandt. 
Cottage 9, Hadersdorf - Weidlingen 
bei Wien, Auftria. 

(Bitte die anderen mennonitiſchen 
Beitichriften doch auch dieſen Mii- 
jionsbericht abdruden zu wollen.) 


Warte noch ein Weilden ... 
Bon K. Unger. 

Alerander Cummingas betreibt in 
dem engliichen Safenitädtchen Mine- 
head der engliihen Grafichaft So- 
merjet ein blühendes Kolonialwaren 
geichäft. Außerdem beſitzt er eine 
reizende Ffleine Frau Magie, zwei 
gefunde Kinder und — den Spitzna— 
nen: „Der Stunmme von Minehead“. 
Das fan fo: 

Der junge Aler war einit in Fräu 
lein Magie Atfing verlieht Bis über 
beide Ohren. Dementiprechend ver: 
lobte er fich mit ihr und hatte die ehr- 
bare Abficht, feine Braut recht bald 
zu beiraten. Dieſer Wille konnte 
aber nicht fo ohne weiteres in die Tat 
umgejett werden. Mler war namlich 
ınbemittelt, und ſein beicheidenes Ge— 
halt reichte kaum aus, um zwei Per— 
ſonen zu ernähren. Die Liebenden 
mußten alſo warten. Volle fünf 
Jahre. Sie warteten — kaum glaub— 
lich — auf den Tod eines alten On— 
fel3 der „eiwigen Braut”, wie Magie 
bon ihren boshaften Freundinnen 
genannt wurde. 

Der Onkel war Junggeſelle aeblic- 
ben und genoß fein Zeben und feinen 
beträchtliben Reichtum aanz allein. 
Für die Begriffe des allmählich et- 
was ungeduldig gewordenen Praut- 





paares etwas übertrieben ausgiebig: 


er zählte bereits dreiundactzia Len— 
3e. Trotz diejes hohen Alters hatte 
Dnfel Tobby feine Grundiäte und 
wollte es nicht dulden, daß feine liebe 
Nichte Magie einen armen Mann 
heirate. Entweder ſollte Mlerander 
reich werden oder Magie auf ihren 
wenig tüchtigen Auserwählten ver— 
zichten. Die Zeit vergina. Aler gah 
ſich alle Mühe, um dem Wunſche des 
Erbonkels feiner Zukünftigen nachzu— 
kommen, und kaufte ſogar ein halbes 
Los. Auch damit hatte er leider 
Pech, die Sache mit dem „Reichwer— 
den“ wollte nun einmal nicht klap— 
pen. Magie weinte ſich die ſchönen 
Augen wund, um des Onkels Herz 
zu erweichen. Tobby wurde aber nicht 
weich. Leider auch nicht krank und 
gebrechlich: er dachte nicht daran, das 
Zeitliche zu ſegnen, und ſtand mie 
zuvor auf dem Standnunft, Magie 
an dem Taae zu enterben. mo fie 
Frau Cumminas merden ſollte. 

Man wartete. Aler auf das gro— 
he Los, Magie auf die Erbſchaft und 
Onkel Tobbn darauf, daß Magie Ver- 


nunft nnehme. 

Magie nahm feine Vernunft an, 
Alex befanı nur feinen Einjag zurücd, 
und der Onkel feierte in alter — 
vielmehr jugendlicher — Friſche den 
bierundachtzigiten Geburtstag. Dann 
den fünf-, den ſechs-, jieben-, und acht 
und adıtzigiten. 

Der lebensfrohe Greis gab feine 
Grundſätze nicht auf und ließ micht 
loder. Seine Nichte ebenfalls nicht, 
fie wartete treu ımd brav auf das 
große Los. Echte Liebe rojtet eben 
nicht. Dagegen begannen die Hoff: 
nungen der jungen Leute „einzuro- 
ten“, fie fühlten, day nur ein Wun— 
der fte retten und einander in die Ar- 
me führen fönne, 

Wunder aejchehen nın im zwan— 
zigſten Sahrhundert Leider nicht; 
aber eines Tages war der unver 
mwüjtlihe Tobby doch aeitorben. Er 
wurde in allen Ehren beerdigt, und 
fein Menſch nahm es feiner Nichte 
übel, daß fie dem Onkel nicht über: 
mäßig nachtrauerte, 

Magie und Alex bewieſen denn 
auch, daß fie wohlerzogene Leute wa 
ren, und beirateten nicht unmittelbar 
nach der Trauerfeier. Sie warteten 
noch in volles Sahr. Warum aud 
nicht? Sie hatten ja eine ziemliche 
Vebung im Warten. 

Endlih fam aber doch der Tau, 
der langerjehnte Tag, an dem — recht 
vpoetiſch ausgedrückt — die Geduld 
Nofen bringen follte. Nicht nur ei- 
nem bejcheidenen Roſenſtrauß, ſon— 
dern gleich einen ganzen Roſengar 
ten. Es war ja alles, aber auch alles 
in ſchönſter Ordnung: Mler lernte die 
Erbichaft in einem autachenden Flei- 
nen Geſchäft an, und eine gediegen 
eingerichtete Wohnung wartete auf 
den Einzug des Pärchens, das ſich 
ichon vor der Ehe die Treue bewie- 
jen hatte. 

Die Eirhliche Trauung nahm ihren 
Anfang. Der Pfarrer hielt eine 
wunderichöne Nede, die alle Anwe— 
fenden. insbefondere die am meiſten 
intereffierten, nämlich Magie und 
Alex, zu Tränen rührte. 

Der Bräutigam war den ganzen 
Tag fo mahlos aufgeregt über Die 
„plößliche“ Erfüllung feiner Träu— 
me, daß ihm beinahe Hören und Se— 
ben verging. 

Leider noch mehr als das. Endlich 
war e3 fo weit. Der Pfarrer wandte 
jih an Mler und fragte ihn, vb er 
„gewillt jei”. Die Frage war in die- 
ſem Falle an ſich reichlich überflüſſig 
(ganz Minchend wuhte ja Beicheid), 
wirde aber ordnungshalber doch ge- 
stellt und mußte nun auch beantwor- 
tet werden. Leicht gaelagt! Herr 
Gummings aab fih rehlih Mühe, 
fonnte aber feinen Ton hervorbrin— 
aen. Seine Nerven verjagten völlig: 
der Nermite veritummte vor Aufre- 
aung. Die Braut, der Pfarrer, die 
Trauzeugen ımd die freunde waren 
zunächit ebenfalls ſprachlos. Dann 
verfuchten fie, den „Stummen” zum 
Neden zu bringen. Vergeblich; Aler 
brachte es nicht fertig, das einſilbige 
Wörthen „Sa“ auszufpredhen. Das 
einzige, Meine Wort, auf das er jo 
lange gewartet! 

Der Pfarrer heitand aber darauf, 
auch von dem Bräutigam ein Tautes 
und vernehmliches „Ja“ zu hören, 
und ſah fich genötigt, die Trauung 





abzubrechen. 
te jeßt glauben, daß fie 
in der Tat „ewige Braut“ hliebe. Die 


Die ſchöne Magie muß- 
nunmehr 


Freunde waren bejtürzt. Die Trau- 
zeugen nicht minder. Alex ſah man 
es wohl an, dad er etwag jagen woll- 
fe. Was nützte aber hier das „Se- 
ben“? 


Magie pacte ihren Bräutigam in 
einen Wagen und brachte den fo jäh— 
Verjtummten zu einen Facharzt. 
Kaum begann aber diefer den Pa- 
tienten zu unterfuchen, da brauſte ein 
donnerndes „Na“ dur) das Opera- 
tionszimmer. Dann zum zweiten, 
dritten und vierten Male „a, ja, ja, 
jal” in allen denkbaren Xonarten: 
Aler war wieder ganz auf der Höhe 
der Situation. Nachdem fich die Ge- 
miüter einigermaßen beruhigt hatten, 
wurde der fonderbare Vorfall bald 
aufgeklärt. Krieg, Luftdruck, Spra- 
che verloren, wieder gewonnen, maß- 
loſe Aufregung, Rückfall. Dies ale 
leg erzählte Cummings in furzen ha- 
tigen Sätzen; zwiſchendurch flüſterte, 
ſchrie, ſummte und ziſchte er unent— 
wegt „Sa, ja, ja, ja“, um nicht wie 
der aus der Uebung zu fommen. 

Jetzt nur feine Zeit verlieren, war 
der erjte Gedanke der praftiichen Ma- 
gie, rajch wieder zur Kirche, die un- 
terbrochene Trauung fortzufegen. Der 
Wagen wurde dreimal wegen Schnell- 
fahrens aufgeſchrieben und jtoppte 
ſchon nad) wenigen Minuten vor der 
Kirche ab. Zu fpät: der Pfarrer 
war Schon nach Haufe gegangen. 

Die Vielgeprüften mußten alſo 
noch ein lettes Mal warten. Aller 
dings nur knappe vierundzwanzig 
Stunden, die ihnen aber vermutlich 
ichmerer fielen als die fünf langen 
Sahre. Mer übte die ganze Nacht „Sa, 
ja, ja, ja“, und am näditen Tage 
wurde dann aus der „ewigen Braut” 
ohne Bwijchenfälle Frau Magie 
Cumming3. 

Der Spitname „Der Stumme von 
Minehead“ blieb aber an Mler haf- 
ten. 


— Die Pibliotbef der Univerfität 
in Littich, die im Weltkriege in 
Flammen aufaing, iit jet auch wie— 
der vervollitändiat. Deutichland Tie- 
ferte 300,000 Bände, darunter 500 
Manuffripte aus dem 15. und 16. 
Jahrhundert, eins fogar aus dem 12. 
Nabrbumndert. Die Univerfität hatte 
Deutichland gebeten, nur ſolche Wer- 
fe zu fchenfen, die fich in Duplifaten 
in deutjchen Universitäten vorfänden. 
Aber das Reich jtiftete einen Fonds 


bon 40,000,000 Marf, um Bücher 
und Manuffripte fir die Lütticher 
Univerfität zu kaufen. Großbritan— 


nien fchenfte 55,000 Bände, Frank;- 
reich 33,000, und Japan aab 2,000,- 
000 Yen als feinen Anteil, die Bib- 
Tiothef wieder Au berbollitändigen. 
Auch aus den Pereiniaten Staaten 
famen reihe Schenkungen jeltener 
Bücher. 


— Wenn man lieſt, daß die 
Schiffsbehörde der Vereinigten Staa— 
ten 200 hölzerne Schiffe verbrannt 
bat, von denen ein jedes etwa $1,- 
000,000 mwährend der Kriegszeit ge⸗ 
foitet hat, dann tritt einem wieder 
einmal lebendig vor Augen, melde 
nutlofe Verwüſtung der Krieg ange 
richtet hat. 
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Nur eine Erzieherin 
Bon 8. Bapfe 
(Fortjegung.) 





Sie entgegnete nichts, — nur das 
Licht verſchwand plößlich wieder vor 
ihr, — der Barf lag in tiefſchwarzem 
Dunfel, — unheimlich heulte Der 
fturmartig gewordene Wind. 

Harald war gegangen, — wie lan- 
ge Luiſe noch hier gejtanden hatte, 
mußte jie nicht. 

Am andern Morgen lie fie den 
Serrex durch Gabriele Adien jagen 
und blieb, Migräne vorihügend, in 
ihrem Zimmer. Sie mußte erjt mit 
ſich jelbit fertig werden, che jie wie— 
der unter Menjchen ging, — und vor 
allem, — den Hauptmann fonnte jte 
einfach heute nicht jehen. 

Luiſe konnte, wie jchon einmal ge- 
"Sagt, jehr energiſch fein, auch gegen 
fi, wenn fie wollte, und in dieſer 
Nacht hatte jie es wieder gewollt! 
Mit unerbittlicher Deutlichkeit hatte 
fie e8 ſich klar gemacht, daß fie den 
Hauptmann Harald von Wulffen 
Yiebte, — liebte mit der ganzen Ge- 
walt ihrer nad) Xiebe jo hungernden 
Seele. 

Vierzehn Tage lang hatte ſie wie 
auf Flügeln getragen dahingelebt, 
ein unbeſchreibliches Glücksgefühl im 
Herzen, — vierzehn Tage lang hatte 
die ſehnſüchtige Stimme ihres Her— 
zens geſchwiegen, und geſtern 
abend hatte fie bei ſeinen ſtürmiſchen 
Worten zuerjt gemeint, der Himmel 
öffne fih und gieße jeine ganze Se- 
ligkeit über fie, bis nachher — ja 
nachher! 

Bitter lachte ſie auf, wenn ſie an 
den Schluß dachte und vergrub den 
Kopf in die Kiſſen, um nicht ihr Weh 
hinauszuſchreien in eine Welt, die 
mit Achzelzucken gejagt hätte: mas 
hat fich denn das dumme Ding ein- 
gebildet! D nur diejer falten, lie- 
beleeren Welt nichts jagen, nichtz zei— 
gen, vor allem ihm nicht, der mit ihr 
gefpielt hatte! 

Jäh richtete fie fich bei diejem Ge- 
danken auf. Hatte er mit ihr ge 
fpielt? Hatte er ihr überhaupt ein 
Recht negeben, dab fie denfen konn— 
te, er jtände ihr anders als in Freund- 
Ihaft gegenüber? Sa und nein, fie 
fonnte e8 annehmen, wenn fie woll- 
te, — fie fonnte es laſſen! Es fam 
dabei nur auf ihre eigenen Empfin- 
dungen an! 

Und fie hatte fo gerne gewollt! Ob 
er das gemerft und sich deshalb Frei— 
beiten gegen fie herausaenommen 
hatte? Siedend heiß überlief e8 fie 
bei diefem Gedanken, und ein wilder 
Troß flammte in ihr auf. 

"Hatte fie zuerit daran gedacht, ihre 
Stellung hier aufzugeben und das 
Haus zu verlaffen, bevor die Familie 
nad Berlin ging, fo ſchob fie jetzt 
diefen Gedanken energiich beiſeite. 
Nein, nun gerade mollte jie hier blei- 
ben und ihm im Winter bemweifen, daß 
er ihr aleihgültig, höchit gleichgültig 
fei, da er ihr nichts gelte, — — — 
und qualvoll aufweinend verarub fie 
aufs neue das Geficht in den Kiffen. 

Die Migräne, die fie am nädjiten 
Morgen vorſchützte, war nicht aanz 
smecht und verstärkte fich im Laufe 
des Tages. Frau v. Wulffen war 





Mennonitifche Rundſcha« 


liebevoll um fie beforgt, beſtimmte, 
daß fie im Bett bliebe und die größ- 
te Ruhe hätte. Das war Luiſe gera- 
de recht, und jie dankte es ihr im jtil- 
len innig. 

Segen abend jchüpfte Ella einen 
Augenblik zu ihr hinein. Kojend 
rich fie über Zuifes dunkles Saar 
und jagte dabei ganz leiſe: „Xch darf 
nicht Iprechen, hat Mama gejagt, aber 
ih muß doch Haralds Beitellung 
ausrichten. Er läht Sie grüßen und 
gute Beſſerung wünjchen, und läßt 
Ihnen jagen, daß er fich ſehr auf den 
Winter in Berlin und Shr Spiel 
freue. Die andern Herren fagten 
dasjelbe. So, nun gehe ich wieder.” 

Damit drückte fie einen fanften 
Ku auf Luifes Stirn und ber- 
ſchwand, nicht ahnend, was fie mit 
ihren Worten angerichtet hatte, 

Denn nun jagten wieder die Ge— 
danken duch Luiſes Ächmerzenden 
Kopf, — die Hoffnung erhob ihre 
Stimme, die Vernunft ſprach dage- 
gen, — furz und gut, ihr blieb nichts 
in diefem Kampfe eripart, fo menig 
wie anderen Menſchen, — denn in 
Variationen wiederholt fich diefelbe 
Geſchichte wohl bei allen Erdenbemoh)- 
nern und wird fich wiederholen, ſo— 
lange die Welt jteht. 

Das Endrefultat der Sache war bei 
Luiſe, daß fie jehr energiſch jeden Ge- 
danfen an Hauptmann Harald bon 
Wulffen unterdrücte, daneben aber 
fleißig und mit viel Ausdauer Kla— 
vier fpielte und ihre Vorbereitungen 
für den Aufenthalt in Berlin traf, fo 
aut wie die andern. 

Und ala die Familie anfangs De: 
zember nach Berlin. überfiedelte, ging 
e3 genau fo, wie e8 immer gebt, es 
fam nämlich alles anders, als Luiſe 
es ſich gedacht und felfenfeit vorge— 
nomnten batte! 

Der Hauptmann mar bon einer jo 
zarten und Tiebenswürdigen Auf— 
merflamfeit gegen fte, dab fie beim 
beiten Willen nichtg Aufdringlicdhes in 
feinem Weſen merfen fonnte, und da 
e3 unter diejen Umſtänden höchſt um- 
freundlich von ihr geweſen wäre, hät- 
te fie fich fühl und ablehnend verhal- 
ten, fo blieb ihr nichts weiter übrig, 
als auch ihrerjeit3 genau fo freund- 
lich) zu jein wie immer. Daraus er- 
gab ſich nun wieder für fie ein Han- 
gen und Bangen in ſchwebender 
Pein, — es war einerfeit3 eine jehr 
fhöne, andererjeitg eine ſchauderhafte 


Zeit, die fie durdhlebte, — — — (mie 
fie wiederholt in ihrem Tagebuch ver- 
fichert). 


Die Zeit verging rafch bei den man- 
nigfachen Zerſtreuungen und dem ab- 
wechſelungsreichen Leben, dag man 


im Haufe Wulffen führte. Schon 
nahte das Ende des Januar, und 


Erzellenz von Wulffen begann fich 
bereit3 nad Jaſtrow allen Ernites 
zurüdzufehnen. Er machte auch fchon 
Pläne, eher von Berlin fortzugehen 
ala anfänglich beabfichtint war, aber 
da geſchah etwas, was die Familie 
einfach zu noch längerem Bleiben 
zwang. Gabriele verlobte fich mit 
dem Oberleutnant von Bergen, mie 
man es ſchon im Herbſt borausgeie- 
ben hatte. 

Als praftiihe Hausfrau nahm 
Frau von Wulffen gleich die günſti— 
ge Gelegenheit ihres Berliner Auf: 
enthaltes wahr und madte Einkäufe 
zur Ausſteuer, eifrig dabei von Ella 


und Luiſe unterjtügt. Wohl oder 
übel mußte ſich Exzellenz von Wul- 
fen zu längerem Bleiben bequemen, 
leufzend ergab er ji in dag Unab- 
änderlide und ließ die ganze Zlut 
der Sratulationsbejuche und. der da- 
mit verbundenen Einladungen über 
fi) ergehen. Endlich aber war aud) 
das überjtanden und nun blieb er 
bartnädiq dabei, daß fie alle Ende 
März nad) Jaſtrow zurücfehrten, jo 
fehr auch Gabriele bettelte, nody ein 
paar Wochen, jchlieglich nur noch ein 
pear Tage in Berlin zu bleiben. 

Er tröjtete jeine Tochter damit, 
daß jie bald für immer dort wohnen 
werde, und jo fand das Diterfejt die 
Familie von Wulffen wieder auf ih- 
rem Landſitz. Luiſe atnıete wie be- 
freit auf, als fie wieder in ihrem ftil- 
len Zimmer war. Sept erjt empfand 
fie ganz, welche quälende Aufregung 
für fie der Winteraufenthalt in Ber- 
lin geweſen war, — fie war froh, daß 
er hinter ihr lag. 

Siebentes Kapitel. 

Als fie vierzen Tage etwa in Jaſt— 
row waren und Ruife mit Entziüden 
das ermwachende Leben in Wald und 
Flur, an Baum und Strauch beobadı- 
tete, traf fie eine neue Aufregung, an 
die ihr nie ein Gedanfe gekommen 
wäre: ein Telegramm ihrer Stief- 
mutter rief fie ang Bett ihres ſchwer 
erfranften Vaters. 

In Tiebevolliter Weife halfen ihr 
Frau bon Wulffen und Gabriele das 
Notwendige einzupaden, Herr bon 
Wulffen fuchte den beiten Zug fir 
fie aus, zur beitimmten Zeit 
ſtand der Waagen vor der Tür, und 
Gabriele und Ella begleiteten fie zur 
Bahn. 

Ein kurzer, raſcher Abſchied, Tü— 
cherſchwenken hier und dort, — Lui 
ſe war allein und rollte der Vater— 
ſtadt zu. 

Nun endlich kam ſie zur Beſin— 
nung, in den letzten zwei Stunden 
war alles ſo haſtig gegangen, daß ſie 
kaum wußte wie. 

Eine Reihe von Jahren waren ver— 
gangen, ſeit ſie das Vaterhaus ver— 
laſſen hatte, ſeit fie den Vater nicht 
mehr gefeben hatte. Sehnſucht nad 
Saufe war ihr fremd geblieben, — 
die Sehnſucht nach einem „zu Hau- 
fe” — o ja, die Fannte fie nur zu aut. 
— Wie würde fie alles finden? — — 
Ihre Gedanken flogen dem Zuge mweit 
boraus! Ihre Stiefmutter, — nun, 
die würde fich kaum fonderlich ver— 
ändert haben, ihre Stiefgeſchwiſter 
waren fchon ziemlich arog und ihr 
Pater, — — ia, ihr Bater! 

Heiße Anait erfahte fie plötzlich hei 
dem Gedanken, fie könnte ihn verlie- 
ren, — nod nie hatte fie bisher dar- 
an gedaht! O menn fie mtr erft da 
wäre, mit wie viel Liebe und Sorn- 
falt wollte fie ihn umgeben und pfle- 
nen, und fich ihr autes Necht als feine 
Tochter von niemand ftreitig machen 
laffen, — — von niemand, auch nicht 
bon Frau Mlaral 

Sie fam früher an, als man fie er- 
martet hatte, Nachricht hatte fie feine 
negeben, fo holte fie auch niemand 
vom Bahnhof ab. Aber fie fand ih- 
ren ®ea aut allein, aing durch die 
hintere Sartenpforte und ſtand plötz— 
lich vor Frau Klara im Hausflur. 

„Du kommſt ſchon?“ fragte dieſe 


6. November 


höchſt erſtaunt, „ja wie iſt denn das 
möglich und haſt nicht Pramal Nach— 
richt gegeben?“ 

Der Empfang eniſprach ganz Lui— 
ſes Erwarten, es verblüffte ſie abſo— 
lut nicht. 

Sie gab auch keine Antwort dar— 
auf, ſondern ſagte nur haſtig: „Wie 
geht es meinem Vater?“ 

„Bitte tritt erſt ein,“ entgegnete 
Frau Klara ruhig, „das Mädchen ſoll 
deine Sachen in dein Zimmer brin— 
gen, und du mußt dich erſt ein wenig 
erfriihen.“ Damit ging fie voran ins 
Wohnzimmer. 

„Du biſt jehr freundlich,“ ermider- 
te Luiſe, als fie eingetreten waren, 
„aber du wirſt veritehen, daß ich vor 
allem anderen Auskunft iiber das Be- 
finden meineg Vaters wünſche.“ 

Ein Etwas inihrem Ton ließ Frau 
Klara aufmerfen, — raſch alitt ihr 
Blie über Quifes Geficht hin, es zeig- 
te nicht mehr den furdtirmen Aus— 
druf von Nachgiebigkeit von früher, 
— der etwas ſcharfe Schnitt ihrer 
Züge war noch ausgeprägter gewor— 
den, und zudem lag jeßt gerade der 
flare, beitimmte Ausdruck eineg fe- 
iten Willens darauf. 

Frau Klara fühlte in diefem Au- 
genblick wohl deutlich die ganze Ent- 
fremdung zwilchen ihr und ihrer 
Stieftochter, — jedenfall® empfand 
Luiſe fie haarſcharf. Sie hatte aud) 
den Bli Frau Klaras bemerft und 
auittierte ihn mit einem ganz feinen, 
ironifchen Lächeln. 

Frau Klara fchien e8 vorzuziehen, 
nicht gleich die eriten Minuten des 
Wiederfehens zwischen fi) und Luiſe 
au zeritören. So lud fie fie mit einer 
Handbewegung zum GSeten und er- 
zählte. 

Der Rektor hatte ſich infolge einer 
Erfältung eine Rippenfellentzündung 
zugezogen, die zuerit gutartig ſchien, 
aber ſich Ichließlich in die Länge 309 
und einen bösartigen Charakter an- 
genommen hatte. Gejtern nun bat- 
te der Arzt erklärt, es beſtände Le— 
bensgefahr, die beiden Töchter foll- 
ten benachrichtigt werden To ſchnell als 
möglich, falls fie den Vater noch fe- 
ben mollten. 

Karoline hielt fidy mit ihrem Mann 
gerade in Sizilien auf, ob fie fommen 
wiirde, wäre doch fraglich, fagte Frau 
Klara. Luiſe ſchwieg, ihr mar ber 
Hals wie zugefhnürt, — ihr Vater 
todfranft, — fterbend! — — — — 

Sie begrüßte ihre Geſchwiſter halb 
abmwehrend, hatte fein Wort dafür, 
dar ſie fo groß und hübſch gemachten 
waren, bis Klara fie mit berechtigten 
Mutterſtolz darauf aufmerffam mad)- 
te, 

Da nidte fie ihnen freundlich zu, 
nahm ſich zufammen und ſprach mit 
ihnen. 

Marie, die Weltejte von ihnen, gab 
ihr fehr verftändige Antworten, — 
fie war ganz das Ebenbild ihrer 
Mutter; Martin, der zweite, glich 
ihr ebenfallg auf3 Saar, auch er 
ſprach, weit über fein Alter hinaus, 
gefegt und veritändig, Luiſe mandte 
fih ab, — blieben noch die Amillin- 
ae Frida und Ludwig, — mahrfcein- 
lich verbejierte Nuflaae der älteren 
beiden, dachte fie mit fcharfem Spott. 





— Canadas Finanzminijter Hon. 
N, A. Robb Tiegt an einer leichten 
Lungenentzündung darnieder. 
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Am Feierabend , 


Die vom Krähenhorft. 
Bon H. M. 

Es ijt gut, daß der Menjch nicht 
im voraus weiß, was ihm im Wan- 
derichritt des Lebens bevorjteht, dag 
die Zukunft ein mit jieben Siegeln 
verſchloſſenes Bud) tft. 

Als der junge Curt Seebode feine 
Frieda als Frau in den Krähenhorit 
heimführte, da ließ er es ſich nicht 
träumen, daß der Eheitand ein We- 
heitand fein wiirde. Sie waren bei- 
de nicht auf Roſen gebettet und auch 
nicht mit Glücksgütern gejegnet, aber 
geiund und Ffräftig und voller Xe- 
bensluit. Die alte Rate, die geſchützt 
hinter dem Deiche jtand, umgeben von 
Linden und Bappeln, in deren Wip- 
feln die Krähen horiteten, lag abjeits 
vom Dorf, wie ein mißgeitalteter 
Bettler, der einfam am Wege fich, die 
gihtbrüchigen Knochen feit negenein- 
ander gedrückt, und ſteckte mit feinen 
morſchen Pfoſten in der lehmigen 


Erde. Schwarze, glanzloſe Scheiben 
itarrten unter dem borjpringenden 
Strohdadhe hervor, Aber drinnen 


berrichte peinlihe Sauberkeit. Ein 
prächtiger Garten dehnte ſich Hinter 
dem Haufe aus, deſſen jchön gepfleg- 
ten Beete mit den herrlichen Blumen 
itet3 die Bewunderung der Paſſan— 
ten erregten und die daneben liegen- 
den Aecker mit ihrem fruchtbaren Bo- 
den waren jo ertragreih, daß das 
junge Baar vom Ueberſchuß der Ern- 
te genug erzielte, um für Zeiten der 
Not etwas auf die Kante zu legen. 

So waren drei Jahre ins Land 
gegangen. Der Weihnadtsmann hat- 
te e8 mit den Beiden außerordentlich 
gut gemeint, hatte ein Swillingspaar 
unter den Chriitbaum gelegt. Zwei 
fugelrunde, flach&haarige Mädel mit 
blauen Augen, Emma und Luiſe. Es 
war der jungen Frau jcharf an die 
Sräten gegangen, aber am Sylveiter- 
abend ſaß fie bereit8 mit Curt hin- 
term warmen Ofen. 

Am Neujahrsabend fegte der Win- 
ter ein. Es fror Pideliteine und 
aus dem fen fegte ein fcdharfer 
Wind. Seit langen, langen Jah— 
ten war der Fluß hinter dem Deiche 
wieder einmal zugfroren; fo did war 
das Eis, dak die Bauern mit Pferd 
und Wagen hinüber fahren fonnten. 
Noch nie hatte der Winter jo lange 
angehalten. 

Erit im März begann die Eisdecke 
aufzutauen, aber jo plöglich, daß die 
Waſſermaſſen ſich über die Marſch 
ergoſſen. Und aus dem Gebirge kam 
der Nachſchub. Immer höher ſtieg 
das Waſſer, bis oben an die Deichkap— 
pe. Ueber Nacht ſprang der Sturm 
auf. Der ſang über den Deich und 
heulte durch das Dach der alten Ka— 
te. Da lief Curt hinaus zum Dorf. 
Regen platzte hernieder und Hagel 
ſchoß dazwiichen. Zur Kirche eilte er 
und durch die ſtürmiſche Nacht lang 
die Notglocke. Da regte es fich in den 
Häufern und wetterfeſte Geftalten 
Ihritten durch das Dunkel dem Dei- 
he entgegen. Das Land mußte ge— 
rettet werden. 

Sandſäcke häuften fih auf Sand- 
ſäcken. Faſt ſchien eg als ob man der 
beimtüdiichen Gefahr Herr werden 
würde. Am Morgen atmete man 
freier auf. Da braufte der Nordweit, 
der Tod- und Erbfeind, heran ıınd 
prehte die Waffermaffen gegen den 
Deih. Der Schweiß rann den Män- 
ber Stirne. Mehr Sand- 





Jade, immer mehr wurden berbeige- 
Ihleppt. Unter der unmenjclichen 
Arbeit drohten die Deichwärter zu- 
Jammen zu brecden. Helfen, arbei- 
ten! war die Loſung. Die Menſchen 
brüllten ſich an. Es ging ums Land. 
Da gab plötzlich der Deich nach und 
mit elementarer Wucht ergoſſen ſich 
die Waſſer iiber die Gemarkung. Mit 
einem gewaltigen Krach jtürzte die 
alte Kate zujammen. Der Satan 
jelbjt jchien um Waſſer herum zu rüh⸗ 
ren und warf gelben, zitternden 
Schaum an den Deich. Und wieder 
brüllten ſich die Menſchen an. Es 
galt das Loch zu ſtopfen, und als der 
Abend kam, da war das Werk voll— 
bracht. 

Aber Curt Seebode ſtand auf dem 
Deiche. Er ſank in die Knie und ver— 
barg ſein Geſicht. Dann ſchrie er 
auf wie ein verwundeter Menſch. 
Alles war daähin. 

Erſt nach mehreren Wochen hatte 
das Waſſer ſich verzogen. 

Die Sonne brannte in die vielen 
Wunden, welche die Fluten aufgerii- 
jen hatten. Da wo jonjt herrliches 
Gemüſe den Boden bededen follte, la— 
gerte jest trodener Sand. Das Schick— 
jal hatte die Bewohner fejter zujam- 
nen gefettet. Am meiiten fühlten fie 
Mitleid mit denen vom Krähenhorit. 
Fleißige Hände waren täglih am 
Plate, um beim Neubau des Hauies 
behilflich zu fein. Und am Johan 
nisabend prangte ein mit bunten 
Bändern geſchmückter Kranz auf den 


Dachfirſt. Seebode hielt mit den 
Seinen Einzug. 
Aber dann gabs Mrbeit. Rom 


frühen Morgen bis zum jpäten A 
bend jchafite Curt unverdrielich. um 
den Garten wieder in Ordnung zu 
bringen. Eine Kegelbahn hatte er 
angelegt und neue Lauben gezimmert. 
Die Gartenwege waren mit Marmor 
fieg bededt und jchöner als je zuvor 
nahmen jich die Blumenbeete aus. 
Als der Herbſt ins Land zog, waren 
alle Spuren des Verderbens ausge 
löjcht. Die vom Krähenhorſt blickten 
mit Vertrauen in die Zukunft. 

Noch mehrere Jahre vergingen, 
bis die Gemarfung vom Sand be- 
freit war. Viel Arbeit und Tleiß ma- 
ren dazu nötig gewefen. Es ſchien 
als ob Sand und Schlamm den Bo- 
den noch verbefjert hatten. Reiche 
Ernten brachte er ein. Und auf dem 
Krähenhorjt ſchien das Glück einge 
fehrt zu fein. Sonntäglih Tamen 
Spaziergänger von der Stadt über 
den Deich gepilgert, die hier in der 
ländlichen Stille Einfehr hielten und 
für wenig Geld einen fchönen Nach— 
mittag verlebten. Im Laufe der Zeit 
wurde der Krähenhorjt ein befanntes 
und beliebtes Nusflugsziel. Auch 
fiir Ruderer und Segler, die am Fluſ— 
je anleaten. Das war Sonntags ein 
Leben und Treiben! Der Deichwirt 
und feine Frau waren allein nicht im— 
ſtande, alle Gäjte zu bedienen. So 
halfen die Verwandten aus. Secho- 
de war ein Geſchäftsmann, der jeine 
Leute fannte. Jeden Samdtag jtand 
jeine Anzeige im Blatt; die bezahlte 
fih. Der Deichwirtin aber wurde die 
Arbeit zu viel, zumal ein Stamm— 
halter angaefommen war. Weber- 
alücflich war der Vater, ja fait när- 
rifh. Der feine Kerl war ihm wie 
aus dem Geficht geichnitten. Fir den 
waren feine Ausgaben zu groß. Ei- 
ne Maad fam ins Haus ımd oben— 
drein noch ein Rindermädcen. 

(Schluß folgt.) 
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Amſonſt an 


Pruchleidende 


5 000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
5000 Leidende ſollen freie Probe BPlapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durdis Leben zu gehen, 


Diejes freigebige Anerbieten jtellt der 
Erfinder einer wunderbaren „Tag und 
Nacht lang“ wirkenden Methode, welche 
gebraucht werden joll, um die erichlafften 
Muskeln zu ſtärken, und naher die 
ſchmerzhaften Bruchbänder und die Not» 
mendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuschaffen. 

Nichts zu zahlen. 
melde fjchreiben, 
wird Mr. Stuart eis 
ne genügende Quans 
tität Blapao umſonſt 
—— um ſie zu 

efähigen, es einer 
ftrengen Probe zu 
unterwerfen. Für 
diefe Plapao⸗Probe 
mird feine Bezah- 
fung verlangt, mes 
der jebt noch fpäter. 
Sören Sie auf mit 

dem Bruchbande. 

Cie wiſſen aus 
eigener rfahrung, 
daß es nur eine fal⸗ 
ſche Stütze an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer iſt, und daß es Ihre 
Geſundheit untergräbt, weil es den Blut⸗ 
kreislauf zurückhält. Warum ſollten Sie 
es alſo weiterhin tragen? Hier iſt ein 
beſſerer Weg, wovon Sie ſich koſtenfrei 
ſelbſt überzeugen können. 


Hat doppelten Zweck. 


Erſtens: Der erſte und wichtigſte 
Zweck der Plapao⸗ Pads beſteht darin, 
beſtändig einen Muslelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
zu halten, da es zuſammenzgiehend wirkt, 
um mit der heilkräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und ſo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor— 
male Kraft und Glaftizität wieder zu ge- 
ben. Dann, und nicht vorher, Fönnen 
Sie erwarten, daß der Bruch verſchwin—⸗ 
bet. 

Bimeitens: Da fie felbitanhaftend ge-' 
macht find, um fie bom Berichieben ‚au 
verhindern, haben fie ſich als wichtige 
Hilfe im Zurüdhalten eines Bruches er= 
mwiefen, die ein Bruchband nicht halten 
fann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befugten Beamten beitätigt, 
daß Plapao-Bads ihre Brüche Beilten. 
7 Fälle waren ſchlimm und ſchon 


Beſtändige Tag- und Nacht⸗Wirkung. 


Ein bemerkenswerter Zug des Bla» 
pao⸗Pad⸗Syſtems der „Bebandlung ber 
ruht in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
welche es nimmt, um Refultate zu erzie- 
len. Das kommt daher, mweil die Wir- 
fung unausgefegt ift — Tag und Nadit, 
während der ganzen 24 Stunden. 


Da gibt es kein Unbehagen, feine Un- 
päßlichkeit, feinen Schmerz. Dennoch), mag 
man jchlafen oder arbeiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel unſichtbar den Unter» 
leibsmusteln neues Leben und Kraft ein, 
deren fie bedürfen, am ihrem naturge> 
mäßen Zmede des | Burüdhaltend der 
Eingeweide nhne die fünftliche Stütze ei⸗ 
nes Bruchbandes oder ſonſtiger Vorrich⸗ 
tung zu dienen. 


Erklärung des Plapao⸗Pads. 


Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 
beruht, kann an der Hand der beifolgen⸗ 
den Yluftrationen und der folgenden Er» 
Klärung leicht begriffen werden: 

Das Plapao-Pad mird aus jtarlem 
biegfamen Material „E* angeferigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein» 
zuftimmen und vollitändig bequem zu 
tragen zu fein. Defien innere Fläche iſt 
anbaltend, um das Bolfter „B“ am Rut⸗ 
ſchen au be 


Beim Schreives muyne man dieſe Zei⸗ 
tung. 












„B“ iſt das entiprechend geformte 
Polſter, das derart anzubringen iſt, daß 
es die Bruchöffnung verfperrt und den- 
Inhalt der Vauchhöhle am Vordringen 
„A“ iſt das erweiterte Ende, welches 
über den abſterbenden und geſchwächten 
Muskeln liegt, um ein meiteres Nachge⸗ 
ben derſelben zu verhindern. 
verhindert. In dem 
Polſter iſt ein Bes 
hälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aſtringente 
Meditation enthält, 
und wenn durch die 
Körpermärme aufges 
Yöft, entweicht fie 
duch die Heine 
Oeffnung „C”, wird 
durch die Poren der 
Haut aufgejaugt und 
ftärft die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirkt ein Schlie⸗ 
mr Ben der Oeffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, welches über 
den Hüftentnochen 
zu pflaftern kommt, damit dadurch die» 
fer Teil des Körpergerüfts dem Plapao» 
Bad die nötige Feitigfeit und Stärke vers» 
leihe. 


Beweiſen Sie dies auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten bes 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bewälti⸗ 
gen können. 

Wenn die geſchwächten und lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge» 
fährlicde Gefchtwulft verſchwindet — 

Und jene ſchreckliche Niedergefchlagen« 
heit für immer gemwichen ift — 


‚Und Sie Ihre Lebenskraft, die Ener» 
gie und« Kräfte wiedererlangt haben — 


Und ©ie befjer ausfehen und fich in je» 
der Hinficht gut befinden, und da au 
Ihre Freunde fich darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ahr Bruch bes 
mältigt ift und dann merden Gie mir 
danken, daß ich Ihnen diefe wundervolle 
freie Probe jetzt fo dringend empfahl. 


Berlangen Sie die freie Probe Heute, 


Machen Sie einen perfönliden Ber⸗ 
fuch bezüglich ihres Wertes. 
Sie fein Geld. Die freie Probe Plapas 
koſtet Sie nichts und doch mag es Ihnen 
die Gejundheit wieder bringen, mas köſt⸗ 
licher ijt, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie diefe freie Probe heute an und Sie 
werden Ihr ganzes Leben lang froh fein, 
dab Sie die Gelegenheit benußten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Eie den Kupon heute aus und poftwen- 
dend werden Gie freie Probe Plapao 
nebft einem Gratis Exemplar von Herrn 
Stuart’3 48 Seiten Buch über ag 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Nom ein Diplom 
nebft Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß- Preis in Paris zugejpro 
wurde und auf der Banama-Bacific 
Ausftelung in San Fransico eine ®%: 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes von diefem fchredlichen Lei⸗ 
den Behafteten fein follte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, fo machen 
Sie fie auch auf diefe große Offerte auf» 
merfjam. 








Schicken Ste Kupon heute an 


2799 Stuart Bldg., St. Louis, Do. 
Plapao Labaratories, Ine,, 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stu 
art's Buch über Brüche, 


Adrefie 
Rame 
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57 
Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schat 
it der „„Rettungs-Aufer” 
Diejes Bud, Klar, belehrend, mit vielen Abbildungen a bon beiden 
Geſchlechtern gelejen werden! — Es ift bon Wichtigkeit für alle. 

Diejes unfhägdare, unübertrefflihde Werk, 250 Seiten ſtark liefern mir 
gegen Einjendung von 25 Cents in Koftmarten und dieſer ala frei ins 
Haus. (Megiftriert 35 Cents.) Auch in englifcher Sprache erhält 

Soeben erſchienen 5. Auflage unſeres bemährten Buches über bbesandiung 
bon Gpilepfi a: Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
A. ERICIUS REMEDY CO. 
185 —— Ave., Jersey City, N. J. V. S. A. 
a E 
| a 
—— 2% Sr Sue 7 
86 Jahre alter Arzt braucht und 
F 21. 
verichreibt Nuga⸗Tone. 
” Be > 
— bekannte Medizin Fir ſehwoche, ner 
vötle, heruntergekommene Männer u. Srauen. 
Dr. B. B. Crawford Ift 36 Sabre alt —5 Zirkulation des Blutes, bei, Ver» 
und Dat är ) raris 65 Zabre | luft von Gewicht und Appetit, "Het ſchwa⸗ 

! bt. C bat nders | den, gereisten Nerven, Dei ſchwachen 

| Musteln und allgemeiner Schwäche, und 

- . fi ıt, daf e dte ich nehme das Mittel auch feibjt mit ers 
de: N raten geheilt | freulihen Erfolgen. Ich empfehle Nuga— 
b d die Echwas | Tone allen ſchwachen, kränklichen und ge» 

EN er * ftart, fräf: | ſchwächten Perſonen und ich empfehle den 

j \ tig und robuft | Gebrauch de3 Mittel3 vor allem bet 

& } ma Ht hat. Sumpffieber und allgemeiner Schwäche, 

— Geit vielen] die aus diefer Krankheit refultiert.” 

R F u a Dubeen Dat die- Dies Mittel ift aufammengeftellt aus 

6 — fer altehrwür⸗den feinſten Medisinen, welche der Wiſ⸗ 

= dige und bo fenſchaft befannt find für die Bildung 
Sa ; folgreige |dbom rotem, gefundbeitgebendem Blut, für 
. ? \ Dot et Nugas | ftarke, ftetige Nerven, für früftige Muse 
F o mit wun⸗ teln und die Stärkung lebenswichtiger Or⸗ 
—— gane. Das Mittel enthält auch Medizins 
nen, die Appetit und Verdauung kräfti— 
gen, gefundes Fleiſch auf ſchwachen Kör— 
pern bilden, ſchwache Nie eren träftigen, 
se träge Keder anregen, terftopfung 
überfommer und bie böjen pi diejer 
v he? Krankheit, bejeitigen. 
dizin ertoiefeit, Nuga⸗Tone it eine wunderbare Medi⸗ 
das ich niemals | ain für die Schaffung auter Geiundheit 
ögere, es zul und für den Schuß des Körpers gegen 
eridreiben in Krenfheit. ES ift wunderbar, wie ſchnell 
ällen vor Ma= | Nuga-Tone die Gefundheit verbeffert und 
son», Leber, die Kraft vergrößert ſowohl bei alten 
Darm: u. Nic» | Leuten wie auch Det folden im mittleren 
ren⸗Leiden, bei Hopfſchmerz Untohlfein, | Lebensalter und bei Männern und Frau 

Siiöinät, bet Labmem Riten, rheımati- |en in jüngeren Jahren, welche ſchwach 

ja und neuralsiisen © ren, bei | oder geſchwaͤcht find. Kaufen Sie fih eine 

teralteter Berftopfuna. tem Biut, Flaſche von Ihrem Brogiiten, 

2 = 


Wie 


Eommt es, 


daf fo viele Leiden, die augenfcheinlich der Gefchidlichkeit 
berühmter Merzte getroßt haben, gehoben werden durch die 


milde Wirkung eines 


For 


einfachen Hausmittels, wie 


ni’s 


Alpenkräuter 


Weil es direft andie Wurzel des Uebels, die Unreinheiten im Syſtem, 
Es iſt aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, 
‚und befindet fich bereit3 über hundert Jahre im Gebrauch. 


geht. 


63 wird nicht durch Aputhefer 


verfauft, fondern direkt geliefert 


aus dem Laboratorium von 


Dr, 


2501 ren Blyd. 





Peter Fahrney & Sons Co. 
Zollfrei in Kanada geliefert. 


Chicago, ZU. 





” ‚ 
Rheumatismus. 
daß jeder rheumatiſch Lei— 
merkwürdige „Hausmittel“ 
wegen ſeiner merkwürdigen Heilskraft 
verſuchen würde. Sendet mir keinen 
Cent, nur euren Namen und die Adreſ— 
ſe, und ich ihide euch das Mittel frei 
zum Verſuch. Nachdem ihr es gebraucht 
babt und e3 ſich als das längſt erwünſch⸗ 
te Mittel erwieſen hat, euch von eurem 
Rheumatis mus zu befreien, dann jendet 
mir den Mojtpreis, einen Dollar; aber 
beriteht mich recht, ich till euer Geld nicht, 
es fri denn, ihr feid ganz zufrieden e3 
zu fjenden. Iſt's nicht billig? Warum 
noch länger leiden, wenn Hilfe frei ans» 
geboten wird. Verichiebt es nicht! 

Marf 9. Jackſon, 
131-133 N. State * — 172-8 
Syracufe, NN. 


Ich möchte, 
dende Diejes 


Keine Lebensverfiherung! 


Warum die vielen Unkoſten madıen, 
um eine Lebensverjicherung von $1000.— 
zu erlangen, wenn es für weniger Geld 
zu haben iſt? 

Der gegenjeitige Unterftüßungsberein 
bon Sid-Manitoba iſt in der Lage 
$1000.00 Unterftügung zu zahlen. 

Und bis jest find; die Gebühren auf 
ein Jahr noch nicht 58.00 überftiegen. 

Dieſer Verein bat gegenwärtig ſchon 
die erforderliche Zahl der Glieder zu ver⸗ 
zeichnen. Jedoch tit biecmit nod; nicht der 
nenn erreicht, denn je mehr, deito 
befier. -— Um genaue Auskunft wende 
man ſich an die 


Mutnal Supporting Society of 


Sonthern Manitoba, 
Gretna, Man, 


Auslũndiſches 


Eine Bitte! 

Ich bitte dieſen Aufruf, wenn mög— 
lich, ſogleich zu veröffentlichen, denn 
ſchleunige Hilfe tut not. Darum bit— 
te ich alle chriſtlichen Leſer und be— 
ſonders unſere Mennoniten: Helf un— 


ſern notleidenden Brüdern und 
Schweſtern in dem gottloien Ruß— 
land, und in eriter Linie denen, die 
in Moskau liegen. Die Amerikaner 
haben ja in den ruſſiſchen Hunger— 
jahren Großes getan, denn manchen 


haben jie durch ihre Hilfe dag Leben 
gerettet und manchen Hungernden ge= 
ſpeiſt. Und auf dieje Opfenivilligkeit 
geitiigt, Fonmte ich mit diefem Aufruf 
um Hilfe. Ber Apoſtel Baulus 
Ichreibt: „einen fröhlichen Geber hat 
Sott lieb“, und der Herr Jeſus jagt: 
alle8 was ihr getan habt einem un— 
ter dieſen meinen geringiten Brüdern, 
das habt ihr mir getan.” Mancher 
Notichrei iſt Ihon von Mosfau ge: 
fommen und auch an mich find ſchon 
mehrere ſolcher gerichtet um Hilfe. 
Weil ich felbit 5 Monate in Mosfau 
gelegen, und all dag Bangen und 
Aengſten mit erlebt babe, appelieren 
fie num an mich, weil ich es jelbit er- 
fahren, denn dann erit fann man ric)- 
tig mitfühlen, um Silfe in Moskau, 
denn es find viele da, die haben fein 
Geld mehr zum Leben, auch nicht um 


den Paß zu bezahlen. Mit einmal 
öffnet der Herr wieder die Tür und 
dann fönnen ſie doch nicht fahren, 


weil fie den Paß nicht bezahlen kön— 
nen. Hier wird vielleicht mancher ja- 
gen: Na warum fahren die Leute 
denn nah Moskau, dann wäre es 
doch beſſer, ſie blieben da, wo fie jind? 
Eine richtige Antwort findet ihr, 
wenn ihr die Kirchengejchichte leſt von 
den Waldenfern, und fväter auch von 
den Mennoniten, wie fie all ibr Sab 
und Gut im Stich lichen und dorthin 


flohen, wo fie ihres Glaubens leben 
fonnten. Das tit die Urfache, dal; jo 
viele in Moskau jind. Sie wollen 


lieber jterben, als ihren Glauben an 


Sefum Chriſtum verleugnen. Darum 
Ihr Glaubensgenosien, helft, und ſo 


fchnell wie möglich, dann Teat Ihr 
Euer Geld in die himmliſche Banf, 
wo es in alle Ewiafeit ſicher ſteht. 

Diesbezüglihe Spenden mären, 
nach meiner Anficht, am beiten an die 
Roard in Roſthern zu ſenden, die es 
an die Rußkapa in Mosfau jendet 
nit dem Vermerk: Abzuaeben an 
Daniel Seide. Br. Heide iſt Aelteſter 
der Mennoniten Bridergemeinde und 
eine zuberläflige Perſon. Die Board 
könnte auch an die Rußkapa berich— 
ten, wenn Br. Heide im Falle big das 
Geld hinfommt, den Paß befonmen 
und ſchon abgefahren jet, der Board 
zu telegraphbieren und die Poard 
fönnte e3 dann an die Silfebedürftig- 
iten in Rußland auszahlen laſſen. 
Nielleicht wei ein anderer noch einen 
bejferen Rat, wie e8 dann zu ma- 
chen jei. 

Nun möchte ich noch verfuchen, ob 
mir von uniern Verwandten etwas 
erfahren fönnten, merde auch gleich) 
faaen, warum. ich erhielt aeitern 
wieder fo einen Notichrei aus Moskau 
bon Geſchw. David Neufelds. Er iit 
ein Sohn vom Fleinen Franz Neu- 
feld von Nikolajerofa, früher Kron— 
ſtadt No. 5, Ignatjewer Kolonie. Sei— 


6. November 


ne Stau iit eine geborene $ Lena Ari. 
fer, Dietrich Krökers jüngite Tochter, 
Sie hat drei Jahre in Muntau in der 
Anjtalt Morija als Krankenſchweſter 
gearbeitet. Ihr Mutter, Frau Ari. 
fer, ijt eine geborene Helena Braun 
bon Wleranderwohl, ihre — 100, 
ren Jakob Braunen. Dieſe Xena 
Kröker ſchreibt an mich, ich ſoll um 
Gottes willen ihnen behilflich ſein, 
daß ſie weg kämen. Es iſt ihnen auch 
beinahe alles fortgenommen und 
nun reicht ihnen das Geld lange nicht 
aus. Sie bitet, an ihre Verwand 
ten in den V. Staaten zu jchreiben, 
bielleicht fönnten die ihnen helfen, 
Unfere Manta, ic) jage unjere, mu 
daher auch gleich unjere Herkunft 
flarlegen. Meine Frau iſt die Jüng- 
ite Tochter von oben erwähnten Ja— 
fob Braunen mit Namen Tina, alſo 
Tante über die erwähnte Selena Krö— 
fer. Ich bin Hermann Klajjen, Sohn 
des Kornelius Klaſſen. Ich bin ge: 
boren in Kronsweide, Altkolonie, ha— 
be auch in den Staaten Verwandte, 


aber ich wei nicht, wo ſie wohnen, 
Meiner Frau Verwandte find Iſaak 
Bergen und Frau Frieſen. Das wa— 


ren unſerer Mama Geſchwiſter. Sie 
werden wahrſcheinlich jchon. tot ſein, 
aber ihre Kinder leben doch noch und 
wie wir gehört haben, hat der Herr 
Euch mit Wohlſtand geſegnet. Da— 
rum, Ihr lieben Vetter und Nichten, 
wenn Ihr die Möglichkeit habt, dam 
helft, daß Eure Verwandten aus dem 
gottloſen Rußland heraus können. 
Auch wir haben da noch eine Tochter 
in Moskau. Schreibt uns gleich ei— 
nen Brief, wenn Ihr dieſes leſen 
werdet. Bon Dietrich Krökers iſt 
auch die älteſte Tochter Maria in 
Moskau und zwar mit 8 Kindern. 
Ihr Mann iſt Abr. Wiens vom Ku— 
ban. 

Möchte der Herr die Herzen willig 
machen, ſo wie einſt die Mazedonier, 
2. Kor. 8, 1—5. 


Grüßend mit 1. Kor. 8, 8—12 
Euer Mitpilger 
Hermann R. Klaſſen. 


Prediger der M. B. Gemeinde. 
Wawaneſa, Man. 


Gull Lake, Sasf., 
Ror 223, 8. Oktober 1999. 

Bitte diefen Brief in Eurer Rund— 
ſchau zu veröffentlichen, denn es find 
noch Gejchwiiter bier diefer Leute, 
vielleicht Tejen fie die Rundſchau umd 
wenn nicht, fo könnte viefleicht je 
mand ihnen ea zu leſen geben. 

Wir ſind jetzt hier in Gull Lake, ich 
ſchaffe aus, habe auch nicht eine ſo 
ſchlechte Stelle. Das Getreide war 
hier nicht fo ſchlecht, es aab von 8528 


Buſhel vom Acker WMWeiren. Safer 
bon 1530. Wir hatten vergan— 


genen Sonntag bier Erntedanffeit, 
und es waren auch viel Güte hier, 
die Schule war ziemlich voll. Predi— 
aer Nicfel von Main Centre war auch 
bier und hat ums viel von des Herrn 
Erntefeld vorgehalten. 
David X. Sawatzkh. 
Olgafeld, Fürftenland, 
den10. Auguſt 1929. 
Lieber Schwager u. liebe Schwägeritt. 
Will mit einem Fleinen Schreihen 
au Gaſte kommen, doch bevor wün— 
fhen wir Euch die beite Geſundheit 
an Leib und Seele, welches wir, Golt 
Lob und Danf auch wieder genieken 
dürfen. Euren ung viel werten 
Brief erhielten wir unlängit. Sr 














u Wu A Ad Bellen u: ’ ee Ale An” Aa le” a 5 Bee ai 


ur. 


= ee nn I — — 





Pro. 
ter, 
der 
iter 
trö⸗ 
aun 
wa⸗ 
ena 
um 
ein, 
uuch 
und 
licht 
ind⸗ 
den, 
fen, 
nuß 
inft 
ing⸗ 
Ja⸗ 
alſo 
Ir: 
ohn 
ge⸗ 
ha- 
die, 
ıen. 
jaaf 
100: 
Sie 
ein, 
und 
Jert 
Da: 
ten, 
ann 
em 
en, 
„ter 
ei⸗ 
fen 
iſt 
in 
TI. 
Ru: 


(ig 
ier, 


12 


- 


nd⸗ 


sit, 


fl: 


tt 











1929 


Schwager, Tu fragit, wie es uns 
geht, das kannſt Du Dir garnicht den- 
fen, denn man fühlt ſich ganz ber- 
lajjen von Menſchen. In Olgafeld 
ſind wir nur allein Mennoniten und 
dann im vorigen Jahr ſchon das 
Wintergetreide ausgefroren, und das 
Sommergetreide von der Sonne ver— 
brannt, ſo daß wir vom Getreide nur 


5 Bud überhaupt befamen, außer 
dem Kukurus. Wir jind ſehr ſchwer 
durch; den Winter gekommen umd 


mit dem Vieh gerade jo, dag haben 
wir mit Kurrei durchgebradjt, und jo 
aud; die Brennung. Aber Gott Lob, 
daß der Kurrei da war, denn ſonſt 
wären wir verfroren, und das ar- 
me Vieh verhungert. Nun im Win- 
ter, wenn e3 auch jchlecht und ſchmal 
ging, jo hatten wir die Hoffnung, dies 
Sahr würde es bejjer gehen. Aber 
was war? Das Wintergetreide iſt 
wieder ausgefroren. Wir hatten 4 
Desj. gelät, 3 Weizen und eine Rog— 
gen, die Saat hatten wir alle von 
der Regierung. Nun, die Hoffnung 
war aus, und dann gab’3 Sommer- 
getreide heraus. So hatten wir zwei— 
einviertel Desj. Gerite und eine Ha- 
fer und zwei Kukurus. Das Getrei- 
de itand auch ſehr jchön, aber der 
Menſch denkt und Gott lenkt. Am 
10. Juli war ich noch auf dem Felde, 
wir machten Kukurus rein und ich 
ſagte zu den Mädchen, wir müſſen 
Gerſte mitnehmen und dem Vater 
zeigen, daß er ſehen kann, was wir 
ſür ſchöne Gerſte haben, aber am 
nächſten Tag hat es geregnet und ſo 
gehagelt, da war in einer Stunde al— 
les in die Erde geſchlagen. Es wa— 
ren Hagelſtücke wie Hühnereier. Im 
Dorfe hat es nicht ſo ſehr, aber die 
Mädchen waren gerade auf dem Fel— 
de und wo die Hagelitücke fie getrof- 
fen, da gab es braune Fleden. Das 
war aber jo traurig, die Gerjte war 
jeßt nur ein wenig Stroh. Wir ha- 
ben von den 214 Desj. vier Fuhren 
befommen und 6 Pud Gerjte und das 
ließen wir aleich mahlen, befamen 3 
Pud Mehl. Jetzt geht es noch, jett 
it noch Arbeit. Die Kinder find 
immer auf Arbeit, wo der Hagel nicht 
getroffen hat, da tit jchönes Getrei- 
de. Johann hat von im Winter bei 
Silhos gearbeitet, er befommt 1 Ru— 
bel den Tag, Greta und Tina find 
bier im Dorfe auf einen Monat, Ti- 
na als Kindermädchen, fie befommt 
3 Rubel den Monat und Greta 6 
Rubel den Monat und Maria geht fo 
auf Tagelohn, Maron gebt auch auf 
Arbeit und Lena iſt ja ſchon zwei 
Jahre nicht zu Hauſe geweſen, iit in 
New York (Nanatjem) Einen Monat 
war fie bei Nafob Sawatzkys und jest 
tt fie bei einem Buchhalter, befommt 
10 Rubel den Monat. Sa, Schwa— 
ger, Du fragit nach Maron, ob der 
Ihon eingezogen iſt. Noch nicht, aber 
den 5. September muß er zur Loſung 
und dann mo fie ihn hinſchicken wer- 
den, wiſſen wir nicht. Du fragit auch. 
ob wir die Kinder würden ziehen lal- 
fen, wenn’3 ginge. Das würden wir 
Ihon, aber es gibt ja feine Päſſe. — 

Bir haben auch Geld befommen 
bon dort. Iſaak Fedrau aus Rofen- 
boch brachte ung einmal 15 Rubel, 
was Jakob Löwen von dort hatte be- 
fommen und um eine Zeit brachte er 
uns noch mehr, und von den Kindern 
aus Amerifa befamen wir auch 25 
Dollar, auch von Pet. Schellenberg3 


Mennonitifche Rundſchau 


10 Doll. und jegt im Auguſt be- 
samen wir von Welt. Toms van dort, 
auch 10 Dou. geſchickt. 


[ Sagen den 
bejten Dank dafür, doch waren wir 
lieber dort bei Euch, denn wir find 
bier als die verlajjenen. Wenn Ihr 
uns mit einmal ſoltet ſehen, Ihr 
würdet uns nicht kennen, denn wir 
md ganz abgemiagert, aber jo wie 


wir im Winter geleot Haben, nur von 
Grüße und Sufurusfuchen, und mein 
Magen konnte die nicht vertragen. 
Im Winter var das Weizenmehl hier 
bis 10 Rubel per Bud und Roggen 
mehl bis 9 Rubel per Bud. 

Auf Wiederjehen, wenn nicht hier 
dann dort beim lieben Heiland. 

Cure Geſchwiſter 

Helena u. Franz Teichröb. 
Druſchba, Amar Gebiet, 
den 20. Sept. 1929. 
An den Editor der Mennonitijchen 
Rundſchau: 

Da viele meiner Verwandten nad) 
Amerika ausgeivandert find und ic) 
feine Adrejje von denſelben habe, 
möchte ich Sie bitten, diefen Brief in 
die Rundſchau aufzunehmen, um die- 
jelben dadurch wieder zu finden. --- 
Meine Tante Jakob Ratzlaff zog im 
Jahre 1875 oder 1876 von Frie— 
densdorf nad) Kanſas. Ebenjo mei- 
nes Vaters Geſchwiſter Heinrich, Pe— 
ter und Eliſabeth Voth zogen anno 
1892 von Nicolaidorf, Sagradowka 
nad) Canada. Ihr Stiefvater hieß 
Samuel Böje. Auch meine Coufine, 
eine rau Löwen, geb. Buller zog 
nad) Canada. Meine Frau iſt Anna 
Enns von Ro. 7, Blumenort, Sag 
radowfa. Ihr Wetter Franz Enns 
zog in den lebten Sahren nad) Ca- 
nada. Er war Meltejter der Terefer 
Semeinde und itammt aus Mlerander- 
thal, Molotichna. 

Sch bin geboren im Jahre 1870 
und meine Frau anno 1877. Wir 
baben 9 Stinder am Xeben. Die äl- 
tejte Tochter, 30 Jahre alt, ijt ver- 
heiratet und wohnt in Turfenbai. Der 
ältejte Sohn, 27 Jahre alt, verheira- 
tete jich diefen Sommer und wohnt 
bei uns. Wir zogen von Sagradow— 
fa nach Ufa, von da nad Sibirien 
und voriges Jahr nah Muchena im 
Amurgebiet. Dort ging es ung zuerit 
ganz gut, aber als im Sommer der 
große Negen eintrat und alles über- 
ſchwemmte, da verfaulte alles Getrei- 
de auch Kartoffeln und wir batten’3 
ehr ſchlecht. Im Frühjahr zogen 
wir bierber und find nun 17 Fami— 
lien. Wir wohnen bier auf einer 
Anhöhe, wo etliche alte Gebäulichkei- 
ten stehen, die don ung einjtweilen 
bewohnt wurden, aber jet werden 
noch) 6 neue Häuſer gebaut, denn es 
foll mit der Zeit ein Dörfchen geben. 
Die Gegend tit fruchtbar, aber wir 
famen etwas zu jpät ber, konnten 
deshalb nur altes Zand befäen, wel- 
ches natitrlich nicht fo ertragsfähig iſt. 
Kartoffeln aibt es ziemlich gut, aber 
da wir für 1 Pud, die ung die Re— 
aierung im Frühjahr boraten, jett 3 
Pud abgeben Sollen, wird es doch 
nur fnapp aceben. Im Garten gab 
es fehr ihön und doch haben wir mit 
allem ſchon aufgeräumt. Jede Fa— 
milie bekam noch 2 Pud Kartoffeln 
zum Setzen zum Eſſen, aber weil un— 
ſere Familie groß iſt und alles er— 
wachſene Arbeiter mit geſundem 

(Fortſetzung auf Seite 16.) 














EN 








„Die Farm des 9. H. Schultz auf der mennommden Anpedlung m der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg Fam drei Jahre zurück von 


Mauntaın Lake, Minn. 


Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dicjent 
E r + 
Jahre. Die Luſtre- und Baltanjiedlung iit im ständigen Wachsſtum 


begriffen. 


Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und 
ihnen haben aroße, 
nod eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


gemütlihe Farmheime. Neben 


diejer 


e bon 
Anttedlung lt 


chreiben 
L 


Sie um eın freies Buch über Mantana und niedrige Preiſe für Landſucher. 


E. C. Leedy, 


North. Railway, St. Paul Minn. 


General Agrienltural Development Agent, Dept. R., Grent 








vittgttteident We U 


tommen! 





Unterftügt eine 


General-Agentur für Ganada, 
654 MAIN STREET 


Schiffsfarten 


für direkte Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denjelben Bes 
Schiffe Des 


uf uden arderen Xuuen,. Die 


Lloyd find befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Yehandlung und Bedienung. 
Dentiche, laht Enre Berwandten auf einem dentſchen Schiff | 
Dampfer⸗Geſelſchaft! 


bentiche 
Geldüberweiſungen 


rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 


Jede Auskunft erteilt bereitwilliait und foitenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


G. 8. Maron, General-Agent 


TEL. 89 708 


WINNIPEG, MAN. 


Rorddeutſchen 











| | nad allen Teilen Europas. In amerikaniſchen Dollars oder der Landeswäh— 











CALGARY 


10053 Jasper Ave. 


“1 Jancaster Bidg. 


270 Main St. 
WINNIPEG, Man. 


36 Wellington St. W. 
TORONTO, Ont. 


227 St. Sacrament St. 







“ASCANIA” 








lande. 






















spricht. 


Verbindungen nach 


Ihrer Muttersprache an 


C Beutsche Abt. 


Grosser Weihnachts Aust 






lug 


‘ 





EDMONTON 
100 Pinder Block nach Mittel Europa 
SASKATOON Von Montreal mit dem beruhmten Cunard Bampfer 


AM. 22: NOVEMBER 1929 


Nehmen Bie teil an diesem grossen 
GBeibnachtsausflug nach Ihrem Heimat · 
Die personliche Zeitung hat 
Herr B.A. Misketw, der ein Reiseexpert 
ist, Ihre Weimat kennt und Ihre Sprache 


Die Ascania” ist eins der bekanntesten 
Schifte der grossen Cunard Flotte. ir 
erteilen Auskunft über Fahrpreise bon 
jedem ©rte Kanadas nach allen europai- 
schen Bauptstadten. Sie sparen Geld, 
wenn Bie eine Rückfahrkarte kaufen. 
Bei diesem Ausflug haben Sie die besten 


Beutschland Bulgarien Jugoslawien 
Belgien Lettland Oesterreich 
len Rumanien Estland 
ngarn Schweiz Griechenland 
id Litauen Ukraine 
‚ Eschechoslowakei 


enden Bie sich an die Agenten ber 
Cunard Zinie oder schreiben Sie in 











Nene Singer Nähmaſchine 
(noch nicht ausgepadt), zu verfaufen. 


Preis $60.00 in bar. 


P. Unger, 


Swift Curren 


t, Sask. 65 Lily Street, 


Koſt und Onartier 
zu haben bei 


Frau Suſie Nempel, 


Winnipeg, Man. 





Mennonitifcef®undfcaan 
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Werde Dein eigener Arzt! 
Erprobte Kräuter» und Nährheilmittel mit voller Unmweifung für erfolg» 
xeiche Selbjtbehandlung per Poſt ins Haus geliefert. Neichgejegnete Erfol- 
e in allen Frauenleiden, Magen-, Nieren-, Blafen- und Leberfrankheiten. 
atarıh, Schwerhörigkeit, Ohrengeräufce, Aſthma, Heufieber, Schwindſucht, 
Kropf, Nervenzufammenbrud, ufw. Auskunft wie und womit frei. 
Schreibe mit genauer Angabe der Symptome an: 
Sohn 9. Graf, Herbalijt 
1039 N. E. 19th Str. — — Portland, Oregon. | 
=“ 

















Zahnarzt 
Dr. ©. E. Greenberg 


macht befannt, daß er nach dem 1. 
November jeine Empfangszimmer 
bom Steiman Bloc, Selkirk Ave. 
und Andrews Street nad) 

414 Boyd Bldg., 
Portage Avenue, Winnipeg, verlegt 
bat. Zelephone 86 115. 








Dr. 9. Herichfield 


Praktiſcher Arzt und Chirurg, 
Spridt deutſch. 


576 Main St., Ede Mlerander, 
Office 26 600 Reſ. 51 162 
Winnipeg, Man. 


Dr. L. J. Weselake 


Denticher Zahnarzt 
417 Selkirf Ave, Winnipen, Man. 
Dffice-PRhone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 
Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 











Sichere Genefung für Krante 
durch das wunderwirkende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al- 
lein echt zu haben von 

John Linden, 

Spezialarzt und alleiniger Berfertt- 
ger der einzig echten, reinen exantbe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. \ Cleveland, O. 

Man büte fi vor Fälſchungen und 
falfhen Anpreifungen 


SBSBeilkrãuter. 


—R 











794 Main Street, Winnipeg, Man. 
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Ausgezeichnet von den schweizerishen Gesundheits-r 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Blut und System- 
reinigend, Unübertroflen bei Aderverkalkung; Haut- 
Dane Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf-K 
schmerz; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet] 

Schlaganfälle und Kuriert derren Folgen. 
onders werthvoll bei Frauenleiden 





halten haben: 

(2500) Bitte, fenden Sie mir per 
Rachnahme 1 Flaiche Lapidar (regu— 
lar). Meine Mutter kaufte 1 Flaſche 
Lapidar (Special) für meinen flei= 
nen Bruder. Er litt jeit mehreren 
Yahren an Herztrubel. Lapidar ku— 
rierte ihn in der Zeit von einem Mo— 
nat. Meine Mutter jchäbt Lapidar 
fehr hoch und ich ebenin. 

Lawrence Nicodemus, Tekoa, Waſh. 


(2501) Schicke Ahnen anbei Sched 
für $11.00 für 1000 von Ihren La— 
Yidar Pillen. Die Iekten, die ich be- 
jtellte, find alle aufgebraucht und ich 
bin zufrieden damit, denn fie haben 
mir und meiner Schweiter qut getan. 

Joſeph Stoder, Pittsburab, Ba. 

Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar a $2.50 per 
Flaſche von der 


Lapidar Go, Chino Cal. 











— Henry Ford bezahlte neulich fei- 
ne Steuern an den Schatmetiter der 

tadt Dearborn, Michigan; der 
Schef war auf die Summe von $2,- 
234,840.19 ausgeitellt. 

— Für Wohlfahrtspflege brad)- 
ten die Vereinigten Staaten im Jah— 
re 1927 $2,200,000,000 auf, die 
Hälfte davon fiel kirchlichen Einrich- 
tungen au. 





Frei an Aithma- und 
Henfieberleidende. 


Freie Probe einer Methode, die irgend- 
jemand ohne Unbequehmlichkeit oder 
Zeitwerluft anwenden Tann. 

Wir haben eine Methode für die Be— 
handlung von Aſthma und wir wünſchen, 
daß Sie es auf unſere often auspro= 
bieren. Es macht nichts aus, ob Ihr Fall 
ſchon von langer Zeitdauer oder erit fürz- 
lich eingetreten ift, ob es chronischer Na= 
tur oder Heufieber ift, wir wollen Ihnen 
eine Brobe frei zufenden. Es macht nicht3 
aus in welchem Klima Sie wohnen oder 
wie alt Sie find und mit was Sie fich 
bejchäftigen, wenn Sie mit Aſthma oder 
Heufieber geplagt find, wird unjere Me— 
thode Ihnen jofortige Linderung jchaffen. 

Wir mollen es gang bejonder3 denen 
zuſenden, die ſchon alle Hoffnung aufge 
geben haben und fchon aller Arten Einat— 
mungsfuren, Einfprikungen, Opiumzube— 
reitungen, Einräucherungen uf. erfolg— 
108 angewandt haben. Wir wollen allen 
auf uniere Kojten bemweiien, daß unjere 
Methode dazu beitimmt ift, alle Schwer— 
atmigfeit, Pfeifen im Hals und alle an= 
dere Leiden diefer Art fofort einzuftellen. 


Diejes freie Angebot ift zu wichtig, um | 


auch nur einen Tag meiter aufgeichoben 
au werden. Gchreibt fofort und beginnt 
mit der Methode. Sendet Fein eld. 
Schickt uns einfach den untenangebradh- 
ten Kupon. Tun Sie e3 noch heute. Sie 
brauchen nicht einmal das Porto zu be= 


zablen. 

— — Freier Probekupon 

Frontier Aſthma Co. 

790 J Frontier Bldg., 462 Niagara St. 
Buffalo, N. 9. 


Senden Sie freie Probe Ihrer Methode 
an — 











— Teras hat jetzt einen Wildſchutz⸗ 
parf von 3,203,042 Acres angelegt, 
wo Antilopen, Bären und Bergihafe 
gejeglich geſchützt find, 


— Eines Tages will Beethoven 
in einenwSotel, in dem er befannt ijt, 
zu Mittag ejjen. Er Elopft nach dem 
Kellner, aber der läßt ſich nicht blif- 
fen. Beethoven zieht unterdejjen 
fein Notenheft aus der Taſche und 
beginnt zu arbeiten. Der Kellner 
fommt und fragt nach dem Begehr; 
aber nun hört Beethoven nicht. Nach 
langer Zeit endlich kommt Beethoven 
wieder zu fih. Er ruft laut: „Zah— 
len!“ und iſt erjtaunt, al3 er hört: 
„Aber Sie haben doch noch nichts be- 
ſtellt!“ 

— „Hier ſtelle ich dir meinen Bru— 
der vor, der früher beim Militär die 
höchſten Ehargen befleidet hat!” „Al— 


jo wohl General gewejen?” „Nein 
— Uniformſchneider!“ 
— Lehrer: „Wer weiß, welche 


Pflanze den größten Eiweißgehalt 
hat?“ Hänschen: „Spinat mit Ei.“ 

— Der zerſtreute Profeſſor: „Wer 
iſt denn vergeßlicher, du oder ich? 
Während du deinen Schirm im Kon 
zertſaal ſtehengelaſſen haſt, habe ich 
nicht nur meinen Schirm, ſondern 
auch den deinigen mitgebracht!“ 
Die Frau des Profeſſors: „Da haſt 
du ja was Nettes angerichtet. Wir 
hatten gar keine Schirme mitgenom— 
men!“ 

— In der ſchwediſchen Zeitſchrift 
„Nava Flotta“ veröffentlichen ruſſi— 
ſche Offiziere bemerkenswerte Dar— 
legungen über zwei geplante Vorſtöße 
der Baltiſchen Flotte Rußlands ge— 
gen die Flotte Schwedens. Admiral 
von Eſſen hat danach am 8. Auguſt 
1914 ein Zerſtörergeſchwader von 


ſechs Schiffen zur Vernichtung ſchwo— 





Gute Bücher! 
Bibeln, Teitanente, Menno Simon, 
Werke, Märtvrer-Spiegel, Katechis— 
nten für die Kleinen, allerlei gute 
Bücher. 

L. A. Miller, 

Arthur, Illinois. 





6. November 
» 


diſcher Leuchttürme und Pilotenfta. 


tionen angejegt, diefe Schiffe dann 
aber am 11. angehalten. Die ge. 
jamte Baltiſche Flotte lief dann am 
9. September zur nberrafchenden 
Vernichtung der ſchwediſchen Ger, 
madt aus und wurde erjt im Iekten 
Augenblick — bereit von Holland) — 
vom Großfürjten Nikolai Nikolaje. 
witſch zurücgerufen. Schweden Ieh- 
te damals ebenjo wie kurz vorher 
Deutichland mit Rußland im tiefften 
Frieden. 


- Mailand. Italien. — Ein 
riefiges Flugzeug, ausgejtattet mit 
vielen Motoren von 6000 Pferdeftär- 
fen und Raum für 100 Baffagiere 
wird auf den Capronie-Flugzeugiwer. 
fen erprobt. Die erjte Probefahrt 
ſoll zufriedenijtellend verlaufen fein, 
doc) find Einzelheiten von der Yau- 
art noch nicht befanntgegeben. 


— Serufalem. — Bei einem Ue— 
berfall von Arabern auf die jüidijche 
Wailen-Niederlajiung Kfar Veladin 
im Esdraelon-Tale wurden mehrere 
Schüſſe abgefeuert. Bon jüdiſcher 
Seite find feine Verluſte gemeldet. 


Eines Vaters Erfahrungen. Herr 
A. Sodermann aug Chicago Heights, 
Ill. Schreibt: „In einer großen Fa- 
milie iit immer etwas los mit der 
Sefundheit, Magenbeſchwerden, un- 
regelmäßiger Stuhlgang, Erfültun- 
gen, Kopfſchmerzen, uſw. Was im. 
mer e3 auch fein mag, Forni's Alpen- 
fräuter iſt ſtets das rechte Heilmit- 
tel fir die Kinder, wie auch für die 
Erwachſenen.“ Die Erfahrungen, 
welche Väter und Mütter mit diejem 
zeiterprobten Rräutermittel machten, 
haben es zur beliebteiten Familien— 
medizin gemacht. Nur befondere Lo- 
falagenten liefern fte direft aus dem 
Laboratorium von Dr. Peter Fahr: 
ney & Sons Co., Chicago, IM. 

Zollfrei geliefert in Ranada. 





Der dentiche roftjichere Standard - Separator 


ift eine muitergültige Gntrahmungsmaichine und ift der führende Scparator auf 
dem Weltmarfte, 


Banart 


1. Gediegene 1 
i Materials. 


geeignetiten 


unter Berwendung des beiten umd 


Nnübertroffene GEntrabmungsidhärfe, 


2 
3. Leichter geräuſchloſer 





gungen günſtig. 
.00 an. 


gi jede Majchine leiiten wir volle Garantie, 
Standard Drillpflüge, Naumann Nähmafchinen, Me 


eiter importieren wir: 


Gang. 
Der Konitruftion nach iſt der Standard Se— 
parator folide und einfach gebaut, weshalb die 
Bedienung der Machine Feine Schwierigkeiten 
macht. 

Der 
Rahm- und Milchausflußrohre find aus Mef- 
fingbronze von außen hocdglanz vermidelt, die 
scharf entrahmende Tellertrommel iſt aus Kups 
ferbronze hergeitellt, weshalb die Maichine abſo— 
lut roſtſicher iſt, wie feine andere Majchine auf 
dem Marfte, und infolgedeflen ift fie jehr leicht 
rein, zu halten. 

Die 
Kugel-Fußlager ficheren der Machine einen leid 
ten und geräuichlofen Gang. 
leichtlaufende Näderantrieb ! 
Selbitölung und die Tourenglode find weitere 
Vorzüge des Standard Separators. 

Der Vollmilchbaſſin ruht auf einem leicht dreh⸗ 
baren Seitenarm. 

Verichiedene Größen bis 1100 bs. Stunden 
leiſtung auf Qagen. s 

. Der Preis ift niedrig und die Zahlungsbedins 
Kleine Anzahlung von $6.00 an und monatliche Zahlungen vom 


Vollmilchbaſſin, Schwimmergehäuſe, 


patentierte Bronze-Halslagerfeder und 


Der dauerhafte, 
mit automatijicher 


30 Tage Probezeit. 


xanderwerk Fleifhhadnaihinen, Wandfaffeemühlen, Solinger Mefferwaren, Berl: 
zeuge, Zimmermann 7-faitige Guitarren etc. 
Verlangen Sie Profpefte und Preisliften von: 


STANDARD IMPORTING & SALES CO. 


156 Princess Street 


WINNIPEG, MAN. 
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Mennonitifche Rundſchau 





Singer Sewing Maſhine Co. 
Morden, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinjen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ijt garantiert, 

3.3. Friefen, Diftrift Agent. 








Hähne 
‚Echte Plymouth Rod Zuct- 
hähne zu verfaufen. 
Anfragen rihte man an: 
Peter H. Fröſe, 
Bor 61 Winkler, Man. 
E} ® 

















Automobile! 
Um vollitändig befriedigt zu wer— 
den, fanfen Sie ihre gebrauchte Car 
durch einen autorijierten Sändler von 
der Konfolidated Motors Limited. Ich 
gewinne einen neuen Freund, wenn 
ih) eine Car verfaufe. Auch neue 
Chevrolet und Dafland Cars auf La— 
ger. Richten Sie fih an: 
John %. Both. 








Land Kontrakt 

Zur Nichtigftelung und eventueller 
Aenderung von Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man ſich vertrauensvoll perſönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 

Gute Farmen, mit oder ohne Ausräs 
ftung in allen Teilen Weſt⸗Canadas bes 
jtens zu verfaufen, Anzahlung erforder» 
lich. 


dur unsern englischen Unterricht, 
brieflich erteilt. Weberzeugen Sie fich = 
noch heute. Schreiben Sie fofort um Ö- 
freie Auskunft. 


1265 Lexington Wve., 


Bor 24. An * 
— — Achtung! 
Sicherer Erfolg Vom 1. November an iſt in dem 
Hauſe 387 William Ave., Winnipeg, 
garantiert nur etl. Blods weit —* der EUR 


Station, wieder gute Kojt und Quar— 
tier zu haben. 
Görzen. 





Univerſal Inſtitute (151) 


armen 
New VYork. F 


Gelegenheitskäufe mit Anzahlung. 
J. P. Siemens, 





FR MeNichol Ltd., 
925 Main Street, Winnipeg, Man, 


Tas beite Mehl 


Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eine® Batentes 
für Ihre Erfindung. Strengjte 
Diskretion. Gebühren mäßig. N 





. Gutes Superior 100 Ibs 4.40 
E. Weiße, Gutes Roggenſchlichtmehl“ 53.25 


718 Medintyre Block, — Winnipeg Standard Importing & Sales Co., 


156 Princess St., Winnipeg, Man. 




















Niedrige 





RAILWAY 


5 Exkurſious⸗ 
Preiſe 











Oeſtliches Canada 


Fahrkarten täglich zum Verkauf 
vom 1. Dezember bis zum 5. Januar. 
Von allen Stationen in Manitoba (Winnipeg und 
wejtlich), Saskatchewan und Alberta. . 


Rücfahrtstermin 3 Monate. 
Paeifie Küſte 


Viktoria — Vancounver 
New Weſtminſter 
Fahrkarten zum Verkauf 
Den 1. Dezember und jeden Dienstag und Don— 
nerstag big zum 6. Yebruar. 


Rüdfahrtstermin, 15. April 1930. 
Altes Land 


Nad) den atlantifchen Häfen, Saint John, Halifar 
Vom 1. Dezember bis zum 5. Sanuar 
Gültigkeit 5 Monate, 

Durchgehende Züge nad) den Schiffen. 














Der Fahrfartenagent iſt gerne bereit, Preije anzugeben und Ihre 
Fahrt zu arrangieren. Wenden Sie ſich an: 
City Ticket Office, Ede Portage und Main, Phone 843 211 -12-13 
Depot Tidet Office, Phone 843 216 - 17 
A. Calder & Co., 663 Main Street, Phone 26 313 
Winnipeg Manitoba. 
5. D’Eihambault, 133 Mafjon St., St. Boniface, Phone 201 481 


Canadian Pacific 


Als Zahlungsmittel benuse man Canadian Pacific Traveller Cheques. 








Hugo Carſtens 
250 Portage Ave. — Winnipeg, Man, 


a E | 
Vorfigender: Dr. &. Siebert Sefretär: A. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 

Wir find noch immer dazu bereit jedem gefunden und körperlich fehler» 
freien Mennoniten, der feinen Ausreifepaß in Nußland erlangen kann, in Ver» 
bindung mit der 

Canadian National Eifenbahn 
und der 
Gunard Schiffsgeſellſchaft 

die Einwanderung bon Rußland nad) Canada zu ermöglichen. Schreibt uns um 
Auskunft wegen Herüberbringung von Freunden und Verwandten, und f 
uns deren Namen und Adrefien und mir werden das Weitere tun. — Unſere 
Fahrpreife jind dieſelben wie auf fonjt einer Linie, und unfere Verbindungen 
find die allerbeiten, da die Canadian National Regierungsbahn ift und das gr 

ſte Bahnneß in Canada befikt, und die Cunard die meitaus größite Schiffs 
gejellichaft ift. 

Wir laden auch ein mit uns megen Anfiedlungsmöglichleiten im Frafer» 
tale in Britifh Columbia und in Manitoba zu forrefpondieren, da wir imftans» 
de find, unjere Mennoniten in gejchloffenen Kolonien anzufiedeln, nur ift et» 
was Anzahlung erforderlih. — Man adreffiere: 

Mennonite Ammigration Aid, 
709 Mining Exchange Big. — Winnipeg, Manitoba, 


235 Main Str., Winnipeg. Man. 
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ERNLEETE U 1 VERERTEN RT 
CANADIAN NATIONAL RAILWAYS 


Gilenbahn- und Dampfichiff = Fahrlarten 
nah allen Teilen der Welt. 


Spezinlfahrten nad) dem alten Lande 


Wenn Sie gedenken in diefem Winter nad) dem Alten Lande zu fahren, berf len 
Sie nicht einen Tidet-Agenten der Canadian National Nailways zu Nate zu ziehen; 
es wird fich lohnen. Ein Canadian National Agent ift gerne bereit, Ihnen in jeber 
möglichen Weife zu helfen. Es werden viele Spezialfahrten in diefem Herbſte und 
Winter veranftaltet und die 


Canadian National Railways geben durchgehende Fahrkarten für irgend 
eine Trans-NMtlantifche Dampfihiifslinie Heraus und vollftändige Anorb- 
nung für Bequemlichkeiten auf dem Schiffe. 














Niedrige Fahrpreiſe während Dezember nad) den Kilften 





Haben Sie Verwandte im alten Laude, die nad) Ca— 
nada zu kommen gedenken? 


Wenn fo, und Sie wünfchen ihnen zu helfen, um 
nach diejem Lande zu fommen, ſprechen Sie bei 
uns vor. Wir maden alle nötigen Anordnungen. 





Neift immer mit 


Canadian 








- | 
ALLOWAY & CHAMPION 


Eifenbabn Agenten 
Agenten für alle Dampffchiffslinien. 


National 





Railways 











667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 








Pafjagiere werden bei der Landung in Empfang genommen. 








— Broadwell, U. Während jüngiter Sohn getötet, als ein Nute 
Paul Ritchhart, ein junger Farmer, fie direft vor einen heranbraufenden 
zufah, wurden jein Vater und feine Zug der Illinois Terminal Railway 


m Mutter, feine Tante, jeine Frau und Co. bradite. 
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3. 6. Himmel & Co. 


Ueber 25 Jahre am lag, 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 
Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Block, 645 Main Str, Cornet 
Logan Ave., üibergezogen jind, wo wir uns in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berjiche- 
eungen aller Art, notariſche Dokumente für das Ausland jowie Kanada, 

Schiffskarten und Geldüberweifungen nad allen Ländern. 

Indem wir allen unjeren Kunden für ‚die 25jährige Anerkennung 

unfereg Gejchäftes danken, wird es ung freuen, ihnen auch auf dem neuen 


Pla zu dienen, 
J. ® Kimmel & En. Lid. 
3. 6. Rimmel 111 Bon Accord Blod, 
Notar 645 Main Street. 


Phones: 
89 223 & 89 225 
“ 





Schiffskarten 


bon Damburg nach Canada 


Ihre Verwandtenund Freunde in Deutschland,diezuIhnen 
kommen wollen,sollten VORAUSBEZAHLTE HAPAG-FAHR- 
KARTEN haben, um prompter Beförderung und der Un- 
terstützung unserer europäischen rw sicher zu 
sein. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach Halifax. 





New York — Europadienst 


Regelmässige Abfahrten von New York nach Hamburg 
via Cherbourg, Southampton und Queenstown. 











HAPAG-GELDÜBER WEISUNGEN: 
Schnell, billig und sicher 


Auskunft bei Ihrem lokalen Agenten oder 


HAMBURG-AMER!KA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. 


Adams 
EDHONTOR A 


614 * Toy Street, W. 
NTREAL 








An: Rundſchau Rublifhing Houſe, 


672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau (1.25) 
2. Den Chrijtlihen Jugendfreund ($0.50) 
3. Das Zeugnis der Schrift ($1.00) 

5. Den Rundichau-flalender (0.10) 


Zuſammen bejitellt: 
(1. u. 2- $1.50; 1. u. 3 - $2.00; 1., 2. u. 3 - $2.25) 





Beigelegt find 


Poſt Office 
Staat oder Provinz 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die a It e Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Pargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, er Money DOr- 
der“ oder „Roital Note” ein. (Bon den U. S. A. auch perjönliche 
Schecks.) 


Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von 
frei zuzuſchicken. Seine 
Adreſſe iſt wie folgt: 
Name 
Adreſſe 











(Fortſetzung von Seite 15.) 
Appetit, braucht's in der Erniezeit 
auch viel Nahrung. Brot haben wir 
wenig bekommen, da wurden mei— 
ſtens Kartoffel und Gurken gegeſſen. 
Als die Kartoffeln abnahmen, haben 
wir Bohnen, Kraut und Sartoffeln 
zuſammengekocht. Dod) jegt jind wir 
am Ende und ich muß fehen, ob id) 
nit meinen Söhnen wieder Arbeit im 
Ruſſendorf befomme, damit wir im 
Winter nicht wieder hungern müſſen, 
denn wirklich jatt wird man ohne 
Brot nicht, obſchon man jich voll ißt, 
fönnte man um ein furzes Weilchen 
wieder eſſen. Mit wenigen Worten 
möchte ich fragen, ob feine Hilfe von 
drüben in Aussicht iſt, oder ob ein 
Weg auf it, um hinüber zu kom— 
nen? — Wir find fehr arm, aber wir 
fönnen alle gut arbeiten. Unſere 
jüngite Tochter wird nächſtens 18 
Nabre alt, der jüngjte Sohn Franz 
15 Sahre. Sollten unjere Verwand— 
ten nicht jelbit die Rundſchau leſen, 
tt vielleicht einer der Leſer, der fie 
kennt, jo freundlich und gibt ihnen 
dieſen Brief zum Xejen. 

Euch allen, jowie dem Editor al- 
[es Beſte wiinjchend, empfehlen wir 
uns Eurer Fürbitte und Eurer Hilfe. 

Serzlih grüßend 
Sacob und Anna Both. 
Raſjeſd Berofowfa, Wetfa 
DB.ShD. WU 


Trufchba, 
Blagoweſchtſchensk, 
mur Gebiet. 
Während die Muſik im 19. 
Jahrhundert reich blühte, iſt ſie jetzt 
unter der Sowjetregierung ins Stok— 
fen geraten . Der Geiſt des Kommu— 
nismus will ſich nicht auf den lit. 
geln des Sejanges tragen lafjen. „Der 
Mangel an Mufifinitrumenten,“ 
ichreibt Nobert Engel in einem Auf— 
lat ‚Probleme des ruſſiſchen Mufikle- 
bens’, „tt jo groß, dab für das Volt 
Inſtrumente primitiviter Art aus al- 
ten Gerümpel, Nadeln, Flechflafchen 
pſw. bergeitellt werden. Aber ſolche 
unzulänglichen Verſuche reichen nicht 
aus, und die Beſetzung der Orcheſter 
iſt vielfach ganz ungleichmäßig, weil 
eben beſtimmte Inſtrumente fehlen. 
Infolge des Muſik-Analphabeten— 
tums der ruſſiſchen Bevölkerung müſ— 
ſen in den Arbeitsklubs Chorwerke 
ohne jede Notenkenntnis einſtudiert 
werden. In den Konzerten fehlt es 
für die auftretenden Pianiſten an 
brauchbaren Klavieren, denn neue 
dürfen aus dem Ausland nicht ein— 
geführt werden, und in Rußland wer— 
den jo gut wie feine hergeitellt. Nach— 
dem die von der Negierung einge- 
festen Leiter des Muſiklebens zunächſt 
vergebens verſucht haben, revolutio- 
näre Opern zu jchaffen, hat man jich 
dann dem Beitreben zugewandt, pro- 
pagandiitifch wertvolle Majjenlieder 
ins Volk zu bringen. Doch auch dies 
iit nicht gelungen. Saben doch nicht 
einmal die Nugendverbände der Kom— 
muniiten ihre eigene Hymne, fondern 
benußgen eine alte Melodie, an die 
neue Worte anaeflict worden find.” 
— Das Gedicht Goethes „Sah ein 
Knab' ein Röslein ſteh'n“ iſt nicht we— 
niger als 80mal vertont worden, 
aber nur eine Melodie iſt Volksgut 
geworden, die von Heinrich Werner. 
Jedes Schulkind kennt ſie, kann ſie 
ſingen. Kaum ein anderes deutſches 
Volkslied wird von jung und alt mit 
ſolcher Innigkeit geſungen, wie „Sah 
ein Knab' ein Röslein ſteh'n“. Hun— 


6. November 1929. 


dert Jahre find es ber, daß die „Lie. 
dertafel” in Braunjchweig mit der 
Mernerjchen Melodie vor die Deffent- 
lichkeit trat. Der Komponilt war 
jelbjt in Braunjchweig und erlebte 
noch den Erfolg feiner Schöpfung. 
Er bat aber nicht geahnt, day 100 
Sahre jpäter ji) in jeinem Heimat— 
dörflein Kirchohmfeld auf der Hoye 
des Ohmgebirges das jingende Eichs— 
feld zu einer großen Ehrung für ihn 
zuſammenſcharen und das „Heiderös— 
fein“ im Majjenchor in die jchöne Na- 
tur hinausjingen würde. Man hat 
dem Komponiſten dort eig ſchönes 
Denfmal aug Granit errichtet. Hein- 
ri Werner wurde am 2. Dftober 
1800 als der Sohn eines Lehrers ge- 
boren, wirkte als Mufiflehrer, Sän— 
ger und Redakteur einer Mufikzeit- 
ihrift. Es iſt nicht zum Verwun— 
dern, dag Heinrich Werner muſika— 
fih war. Bon jeinem Vater wird 
erzählt, er habe auf der Orgel Au- 
Bergemwöhnliches geleijtet. Ein Onkel 
war am Büdeburger Hof und feſſelte 
mit feinem Orgelſpiel überall, wo er 
auftrat. Einer der beiden Brüder 
des Komponiſten war Mufiflehrer in 
Berlin und dann Mufikdireftor in 
Wittenberg. Vaterhaus und Kir 
lein, Dorf und Heimat haben auf den 
empfänglichen Heinrich Werner ei- 
nen bejtimmenden Einfluß geübt. Es 
werden ihn die beiten menjchlichen 
Eigenſchaften nachgerühmt, vor allem 
auch fein tiefer Glaube, feine inni- 
ge Heilands- und Nädhitenliebe. 

— Die Pläne für die neuen Ge- 
baude der Völferliga in Genf find 
nun endgültig —— Zu⸗ 
nächſt wird die Verſammlungshalle 
aufgeführt, dann das Sefretariat und 
die Bibliothek, letztere ein Geſchenk 
des Amerifaners Kohn D. Rockefeller 
Sr. Den Gebäuden iſt der ſchöne 
Ariana Park zugewiejen worden, hoch 
iiber dem See gelegen und mit einem 
berrlihen Ausblick auf das friedli- 
che Waller und die majeitätiichen 
ichneebededten Berge Savoyens. 101 
Pläne waren eihngereiht worden. 
Daraus wurden fünf von der Bau— 
behörde gewählt und aus jedem et- 
was für den Ichließlihen Plan ge 
wählt. Die fünf Architekten waren 
9. P. Nenot und Camille Lefevre 
aus Paris, 8. Flegenheimer aus 
Senf, Groggi aus Nom und Vago 
aus Budapejt. Auch Nräfident Wood- 
row Wilſon wird dort ein Denkmal 
geſetzt werden. 

— Rräfident Hoover erflärte 
jüngſt in einer Jaunigen Rede, die er 
feinen Mitbürgern in Virginia 
bielt, wo er fein Sommerheim auf 
geſchlagen hatte, fitr einen guten 
Nachbar halte er den, bei dem man 
im Rotfall ein halbes Dutzend Eier 
oder einige Teller borgen fünne. 

— Perſien weiit hei einer Bepöl- 
ferung von 10.500,000 über 4,000, 
000 Augenkranke auf, 31,125 find er- 
blindet. 

— Oberſt Charles Lindbergh 
flog bei der Eröffnung des Luftpoft- 
dienites zwiſchen den Vereinigten 
Staaten und Südamerika mit feiner ° 
Gattin von Miami, Florida, nad; Pa- ° 
rmaribo, Holländiſch Guiana. Er” 
mußte dabei die GStrede bon ® 
1200 Meilen des Amazonitromtales, 
eine bisher unerforſchte Wildnis, zur 
rücklegen. Frau Lindbergh hat das 
liegen jeßt auch erlernt und beſitzt 
eine Fliegerlizenz. B 





